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Termine im Oktober Die nächste Ausgabe erscheint am 27.10.2011

Kunstausstellung  in der Sparda-Bank, 
Blondelstr. 9-21 in Ac. Bis zum 31.10.  
Bilder von Elfriede Schultz und Uwe Lorenz

Gottesdienst für Demenzerkrankte,  
Citykirche St. Nikolaus 28.10. 15-16.30 h 
Infos unter Tel.: 40 76 93

Lesung im Haus Löwenstein am Markt 
Ac. 29.10. 12 h Dieter Hans liest aus seinem 
neuen Buch „Der kranke Chauffeur“

Lousberg Gesellschaft, Couven Pavillion, 
Salvatorberg 4, Ac. Vorträge: 16.10. 11 h 
Ulla Borsch: „Auf den Spuren berühmter 
Gäste in Aachen“ 23.10. 11 h Jürgen Draut-
manns: „Die Körpersprache der Bäume“ 

Modellprojekt „Brand für alle“ im 
Jugend- und Begegnungszentrum 
Brander Feld,  Schagenstraße 40  
18.10. 10 h „Runder Tisch für Senioren“ 
Themen: z.B. Thema barrierefreies Wohnen 
bzw. Mehrgenerationenhaus

Vorsorge-Cafè, Bestattungshaus 
InMemoriam, Eifelstr. 1b, Ac.  
12.10. 15 - 16.30 h Informationen über  
alle Fragen rund um die Bestattung.  

Mit dem Fahrrad rund um den Rursee 
12.10. 10h ca. 4-5 Std.  Treffp.: Parkplatz 
am Rurufer, direkt vor dem Freibad 
Heimbach. Picknick aus dem Rucksack.  
Mit W. Schönrock, Tel.: Ac. 17 46 00

Jakob-Büchel-Haus, Prämienstraße 57, 
AC-Walheim 08.10. 20 h Konzertante 
südamerikanische Musik von Tango bis 
Samba 09.10. 20 h Audiovisuelle Diaschau: 
„Traurige Schönheit - Die Pariser Friedhöfe“  
Bilder, Geschichte(n) , Filme und viel Musik 
von Udo Brombach

Audiovisuelle Diaschau: Kolpinghaus 
Aachen, Wilhelmstraße 50-52, Ac.  
24.10. 19 h „Durch das toskanische 
Hügelland“ von Josef Römer

Seniorentagesstätte St. Johann,  
Neustr. 3-5, Ac. sucht noch Skatspieler.  
Jeden Mo. 14 - 17 h  Tel.: 0241-683 86

Reparaturdienst „Senioren helfen 
Senioren“, Martinstr. 12, Ac. Telefonische 
Annahme von Reparaturaufträgen auf 
Anrufbeantworter. Persönlich dienstags 
von 9 - 11 h. Neue Tel.: 0241-450 48 26

Erzählcafé, Schleswigstr. 10-16, Ac  
24.10. ab 15 h Frau Emmerich lädt ein.  
Vortrag: „Verkehrsteilnehmer 50 plus“ mit 
W. Grümmer von der Verkehrswacht Ac e.V.

Seniorenclub Arche, Schurzelterstr. 540, 
52074 Ac. Fast jeden Donnerstag nach-
mittag, Beginn ist immer um 14.30 h 
z.B. 02.10.  11 - 16 h Ökumenischer Basar 
nach dem Gottesdienst 06.10.  25 Jahre  
Seniorenclub Arche - eine Feierstunde

Pfarrgemeinde Sankt Martinus 
Horbacherstr. 52 Jeden Do. ab 15 h 
Ökumenischer Seniorenkaffee  
06.10. Erntedankfeier

Monatliches Treffen des VdK-Ortsver-
bands Ac.-Burtscheid, Kapellenstr. 1-3 
im Restaurant „Burtscheider Quelle“ 
04.10. 16.30 h 
Heimatverein Haaren-Verlautenheide  
Germanusstr. 32   
Jeden 1. Dienstag im Monat 19.30 h  
Termine für Aktuelles, Wanderungen,  
usw. unter www.haaren-verlautenheide.de 

Verzäll-Café, Minoritenstr. 3, Aachen  
Jeden letzten Montag im Monat  
14.30 - 16 h Für Menschen, die unter 
Demenz leiden, und ihre Angehörigen,  
Infos unter Tel.: 0241 - 40 76 93 

Begegnungszentrum St. Hubertus,  
Kronenberg 127, 52074 Aachen 
Jeden Mi. 09.30 -12 .30 h Karten und  
Klönen  Jeden 2ten Freitag 10-13 h Bera-
tung und Hilfen rund ums Älter werden  
Jeden Dienstag 09.00 - 13 h Sprechstun-
de mit Marianne Kruit. Weitere Termine un-
ter Tel.: 0241-70 72 43

Invalidenverein Pannesheide Klinkheide 
1959, Haus Goertz, Schulstr. 34, Herzo-
genrath-Kohlscheid  02.10. 16 - 22 h  
Kaffeenachmittag mit Tanz

Treffen der Selbsthilfegruppe Aphasie 
Jeden Do. 10.00-11.30 h Stettinerstr. 25, 
Ac-Forst, im rollstuhlgerechten Aufenthalts-
raum des Behindertenzentrums

DRK-Seniorenclub, Robensstr. 49, Ac 
05. u. 19.10. 14.00 - 17.00 h Seniorencafé  
Weitere Termine, wie Sonntagstreff für Trau-
ernde, Gymnastik im Sitzen usw. unter  
Tel.: 0241 - 661 38

AWO Nord, Josef-von-Görres-Str. 18, Ac. 
z.B. Jeden Montag Clubnachmittag mit 
Spielen Jeden Donnerstag Warmes Essen/  
Kaffee u. Kuchen/Skatclub. Weitere Infos 
unter Tel.: 0241-16 36 04

Kurpark-Terrassen Burtscheid,  
Dammstr. 40 Jazzmusik 07.10. 20 h  
Bigband der RWTH Aachen (Bandleader  
Jacques Cuypers)  23.10. 11 h Tadeusz Àix 
Dixie Connection (Classic Hot Jazz)  
Jeden Do. ab 15 Uhr Seniorentanz

Trauercafé, Emmauskirche,  
Sittarder Straße 58, Aachen - Forst 
06.10. 15 h „In der Trauer nicht allein“  
Begegnung und Gespräch,  
Ökumenischer Trauerarbeitskreis

Treffen Heimatkundler  
Arbeitskreis Kohlscheid 
Jeden 3. Di. im Monat um 15 h  
(z.Z. Grundschule Paulusstr. , Kohlscheid) 
Termine für Wanderungen und Radtouren  
unter www.heimatverein-kohlscheid.de

AWO Burtscheider Stube,  
Bayernallee 3/5 
Alle Termine beginnen um 13 Uhr 
z.B. Jeden Montag Gemütlicher Nachmit-
tag mit verschiedenen Programmpunkten 
Jeden Freitag Singen. Weitere Termine  
 unter Tel.: 0241-6 93 34

Seniorenkreis Dietrich-Bonhoeffer-
Haus, Kronenberg 148, 52074 Ac 
Beginn ist immer um 15 h  
05.10. Spuren im Sand - die Geschichte  
eines Gedichtes u. seiner Autorin. Vortrag/
Gespräch M. Dawo-Collas 19.10. Wilhelm 
Busch - sein Leben - sein Werk. Vortrag/Ge-
spräch M. Dawo-Collas

Engagiert älter werden, Annastr. 35, Ac 
Jeden Mittwoch & Donnerstag von  
14 - 16 h PC-Café  Jeden Montag &  
Freitag von 14 - 17 h Spieletreff  
Weitere Termine unter Tel.: 0241-211 55

Begegnungszentrum in der Forster  
Seniorenberatung, Am Kupferofen 19 
Jeden Dienstag  9 - 9.45 h  
Gymnastik für Frauen 
Jeden Mittwoch 17 - 18.30 h  
Betreutes Internet. Weitere Termine zu: Kre-
ativ Schreiben, Lesung, Frühstückstreff, Fo-
to-Workshop usw. unter Tel.: 0241-57 59 72

Wo? Wann? Was?

Verein für Seniorensport e.V. Aachen

Kontakt: 0241 / 86 213

Europäische Gruppen / Volkstänze

Verschenken Sie Gesundheit.
Gutschein für drei Monate 16,50 €

Berechtigt zur Teilnahme an allen Sportangeboten

Neu ab Oktober 2011:

Am ersten und dritten Samstag  
im Monat 15:30 Uhr,  

Schule Franzstraße, Turnhalle

Zugesandtes Material
•	 Das Senio Magazin freut sich über eingesandte Leserbrie-
fe, Veranstaltungshinweise, Manuskripte, Fotos etc., über-
nimmt für sie jedoch keine Haftung.
•	 Alle Einsender stimmen der Nutzung ihrer Beiträge inklu-
sive Bildmaterial in allen Factor:G-Medien und -Publikati-
onen beliebig oft, zeitlich und räumlich unbeschränkt zu.
•	 Die Einholung der Abdruckrechte für eingesandte Beiträ-
ge, Fotos etc. obliegt dem Einsender.
•	 Die Redaktion behält sich die Auswahl und redaktionelle 
Bearbeitung der Beiträge und Veranstaltungshinweise vor.
•	 Mit Namen gekennzeichnete Artikel geben nicht unbe-
dingt die Meinung des Senio Magazins wieder.
•	 Alle Urheberrechte verbleiben beim Senio Magazin bzw. 
den Autoren. Der Nachdruck, auch auszugsweise, ist nur 

mit schriftlicher Genehmigung oder unter Angabe der Quel-
le gestattet.
•	 Der Abdruck von Veranstaltungsdaten erfolgt ohne 
Gewähr.
•	 Redaktionsschluss für die nächste Ausgabe ist jeweils der 
15. des laufenden Monats.
Anzeigen
•	 Die Anzeigenpreisliste wird auf Wunsch zugeschickt. Das 
Senio Magazin informiert Sie gerne auch persönlich.
•	 Unmoralische oder unvertrauliche Anzeigen werden nicht 
angenommen.
•	 Das Senio Magazin darf über die Platzierung der Anzei-
gen entscheiden.
•	 Anzeigenannahmeschluss für die nächste Ausgabe ist je-
weils der 18. des laufenden Monats.

Rechtliche Hinweise



Liebe Leserinnen  
und Leser!

Allein zu sein mit schreckli-
chen Erlebnissen oder Din-
gen, die man selbst getan hat, 
und sie ein Leben lang nie-
manden mitteilen zu können 
- das ist für die meisten Men-
schen kaum vorstellbar. Und 
doch hört man immer wieder 
von derartigen Fällen. Sabine 
Scheithauer aus Alsdorf hat 
eine Methode gefunden, sol-
chen Lebensgeschichten ei-
nen Weg an die Öffentlichkeit 
zu bahnen. Entstanden ist da-
raus ein ungewöhnliches Mit-
mach-Buchprojekt, über das 
Sie in unserem aktuellen Ti-
telthema mehr erfahren.

Ansonsten hoffen wir, dass Ih-
nen unsere Oktober-Ausgabe 

Ihr G. Günal

gefällt und wün-
schen Ihnen viel 
Spaß beim Lesen, 
Rätseln usw.
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4 | Aachener Ansichtskarten

Schon am Abend nach der feierlichen 
Enthüllung des Denkmals Wilhelms I. vor 
dem Theater am 18.10.1901 schlug Ober-
bürgermeister Veitmann vor, auch den 
1888 verstorbenen Kaiser Friedrich III. 
durch ein Denkmal zu ehren. Die Idee 
wurde von der Bürgerschaft und den 
vaterländischen Vereinen begeistert 
aufgegriffen und u.a. durch Postkar-
ten weiter propagiert und finanziert, 
wie auf einer Karte des Westdeutschen 

˙ Enthüllung des Kaiser-Friedrich-Denkmals ˙

Enthüllung des Kaiser-Friedrich-Denkmals

Aachener Ansichtskarten

Teil 43
Franz Erb

Radfahrer-Verbandes (1) und einer sog. 
‚Kaiser-Friedrich-Karte‘ der Gebrüder 
Driessen (2) zu sehen.

Als Kronprinz war der Sohn Wilhelms I. 
schon 1850 zum ersten Mal in Aachen 
gewesen und danach immer wieder, zu-
mal er Chef des Aachener Inf. Regt. 53 
war. Noch heute erinnert ‚Kronprinzen-
rast‘ im Aachener Wald an den Fürsten, 
der an dieser Stelle 1885 eine Spazier-
fahrt kurz unterbrach. Als Friedrich nach 
langen Jahren 1888 schließlich Kaiser 
wurde, blieben dem damals schon Tod-
kranken nur 99 Tage Regierungszeit.

Die Enthüllung der von dem Berliner 
Professor Hugo Lederer geschaffenen 
Bronzestatue Kaiser Friedrichs III. (3, F. 
Schweitzer, AC) am 18. Oktober 1911 war, 
wie es scheint, für das damalige Aachen 
Anlass zu einem unvorstellbaren Jubel-
fest, zumal seine Majestät Wilhelm II.  

die Aachener auf seinem Weg über die 
Bahnhof-, Hoch- und Wilhelmstraße an 
der Spitze einer Ehreneskadron hoch 
zu Ross begrüßen wollte. Im Verwal-
tungsbericht der Stadt heißt es u.a.: 
„Die ganze Bürgerschaft hatte keine 
Mühen und Kosten gescheut, um die 
Stadt in ein... würdiges Festgewand zu 
hüllen...“

Hier einige Beispiele aus einer Serie 
von Ansichtkarten, die das Geschehen 
am Festtag dokumentieren: 4 u. 5 zei-
gen die Festdekoration am Bahnhofs-
platz durch den Aachener Marine-Ver-
ein, 6 bis 8 geschmückte Häuser und 
Festgruppen am Markt: Radfahrer - Stu-
denten - Marktfrauen, 9 und 10 die De-
koration an der Wilhelmstraße und am 
Kaiserplatz, 11 seine Majestät hoch zu 
Ross bei der Enthüllung und 12 das ent-
hüllte Denkmal am Kaiserplatz.
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˙ Farbige Perspektiven ˙Kunst_01

Uwe Lorenz hatte schon in seiner Kind-
heit ein Faible für die Malerei. „Meine 
Eltern haben sich sehr für Kunst inter-
essiert und als Kind wollte ich gern Brü-
ckenkonstrukteur oder Maler werden. 
Das passt ja gut zusammen“, sagt er la-
chend. Dann wurde er aber nichts von 
beidem, sondern Augenoptikermeister. 
Erst 1982, im Alter von 50 Jahren, be-
gann Lorenz mit dem Malen. Elfriede 
Schultz lebte ihre Liebe zur Malerei hin-
gegen schon früher aus – in ihrem Be-
ruf als Plakatmalerin und Schaufenster-
gestalterin: „Das wissen viele heute gar 
nicht mehr, aber unsere großen Kauf-
häuser hatten früher ja noch ganze 

Farbige Perspektiven
Im oder neben dem Berufsleben hat man nicht immer Gelegenheit, Leiden-
schaften auszuleben, wie sie es verdient hätten. Aber es kommt eine Zeit im 
Leben, da eröffnet sich die Möglichkeit, den Dingen nachzugehen, für die vor-
her oft die Zeit gefehlt hat. Elfriede Schultz und Uwe Lorenz aus Aachen sind 
beide in der Position, sich ihrer Leidenschaft widmen zu können. Sie sind 
nicht nur beide Maler und gut miteinander befreundet – bis zum 28. Oktober 
zeigen sie außerdem gemeinsam Werke in einer Gemeinschaftsausstellung.

Kunstwerke als Schaufens-
ter.“ Danach hat sie lange 
in anderen Berufen gear-
beitet und sich vorgenom-
men, intensiv mit dem Ma-
len anzufangen, wenn sie 
die Zeit dafür findet. Das 
war vor 15 Jahren der Fall 
und seit 2000 hat sie eine 
Reihe von Ausstellungen 
auf die Beine gestellt.

In ihrer Kunst bilden Lorenz und Schultz 
einen interessanten Gegensatz. Wäh-
rend Letztere sehr gegenständlich malt, 
liegt das Augenmerk von Uwe Lorenz 
mehr auf dem Gestalten. Er malt nicht 
vordergründig naturalistisch, sondern 
aus seinem Gefühl heraus und expe-
rimentiert – gern auch mit Techniken: 

„Ich habe einmal so viele Farbreste üb-
rig gehabt, die habe ich dann mit ei-
nem Zahnstocher abgenommen und 
angefangen, mit Punkten zu malen.“ El-
friede Schultz hingegen drückt in ihren 
Bildern eine Lebenseinstellung aus, die 
auf einem bewussten Blick für die Na-
tur beruht.

Befreundet sind die Künstler seit etwa 
20 Jahren, genau kann sich keiner von 
beiden entsinnen. „Wir haben uns ken-
nengelernt über die Malerei und es hat 
sich eine gute und schöne Freundschaft 
entwickelt“, sagt Elfriede Schultz. Eine 
Freundschaft, die auch die aktuelle Ge-
meinschaftsausstellung möglich ge-
macht hat. Die Selbstdarstellung liegt 
Uwe Lorenz nämlich nicht so, was in 
der heutigen Zeit schon ein Nachteil 
sei, wie er sagt. Eine gemeinsame Aus-
stellung war da natürlich eine willkom-
mene Gelegenheit.

Die Ausstellung ist noch bis zum 28.10. 
in der Sparda-Bank, Blondel
str. 9-21 in Aachen zu sehen.

Sascha Tuchardt

Elfriede Schultz ist in Aachen aufgewachsen. Sie arbeitete als 
Plakatmalerin und Schaufenstergestalterin und malt intensiv 
seit 1996. Aus- und weitergebildet hat sie sich an der „Aachener 
Werkkunstschule“ in Seminaren bei Prof. Ernst Wille. Außerdem 
besucht sie jährlich die Sommerkunstakademie bei Peter Va-
lentiner. Das Senio Magazin hat ihre Kunstwerke und sie selbst 
schon einmal ausführlich vorgestellt (in der Ausgabe 28).

Uwe Lorenz wurde 1927 im norddeutschen Holstein geboren. 
Er ist Augenoptikermeister und malte 1980 sein erstes Ölbild. 
Zur Inspiration dienen ihm seine Heimat Norddeutschland und 
der Kunstmaler Emil Nolde.

Wer sind sie?
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˙ Leser im Visier ˙ Regionale Kostbarkeiten ˙Berichte_3-4

Mittwochsgebete
Seit einem Jahr haben Gunhild Groß-
mann und Renate Andres jeden Mitt-
woch um 13 Uhr eine Verabredung: 
mit einander und mit Gott. Denn seit 
einem Jahr treffen sie sich jeden Mitt-
woch im Gemeindehaus in der Anna-
straße, um gemeinsam zu beten. 

Für ihre Anliegen, die der Initiative „En-
gagiert älter werden“ und der Kirchen-
gemeinde, für Mitarbeiter und Ehren-
amtliche, Freunde, Verwandte und alle, 
die ihre Wünsche, Sorgen und Hoffnun-
gen, ihren Kummer und ihren Dank for-
muliert und auf einem Zettel in einen 
der beiden Gebetsbriefkästen gewor-
fen haben. Vor Gebetsbeginn ordnen 
die beiden Frauen die Anliegen und 
Fürbitten, die ihnen zugegangen sind, 
erinnern sich an mündlich vorgetra-
gene Wünsche und bedenken, wer 
an diesem Tag noch ins Gebet einge-
schlossen werden sollte. Am häufigs-
ten bitten die Menschen um Heilung 
von einer Krankheit oder darum, eine 
Behandlung gut durchzustehen, aber 
auch darum, eine Arbeitsstelle zu fin-
den. Mütter, die sich Sorgen um ihre 
Kinder machen, sind ebenfalls häufig 
unter denen, die ihnen ihr Anliegen an-
vertrauen. Beide Frauen haben erlebt, 
was das Gebet bewirken kann, sagen 
sie. Dass es nicht nur gut tut zu beten, 
sondern auch zu wissen, dass jemand 
für einen betet. „Wir beten beide gerne, 
und es liegt uns am Herzen, die Anlie-
gen der Menschen vor Gott zu bringen.“

Infos zum Mittwochsgebet:
Anliegen können mitgebracht oder in 
Gebetsbriefkästen eingeworfen wer-
den in der Annastraße 35 oder der 
Frère-Roger-Straße 8-10, jeweils an der 
Pinnwand. Zum Gebet ist jeder Besu-
cher willkommen.

Natur und Genuss

Neu gewählter Vorstand

Abschalten, Energie tanken, zur 
Ruhe kommen – wo kann man 
das besser als in windigen Höhen, 
umgeben von weiten Wiesen und 
schattigen Wäldern?

„Unsere Begegnungsstätte ist ein 
Ort, an dem Menschen – insbeson-
dere ältere – zusammenkommen, 
miteinander etwas Schönes erle-
ben, informiert werden und Hilfe 
erfahren, wenn sie sie benötigen“, 
erläutert Renate Coracino, die so-
eben erneut gewählte Vorsitzende 
des Ortsvereins Aachen-Walheim. 

Das alles bietet die Eifel – 
Zuhause und Arbeitsstät-
te von Marion und Jürgen 
Müller, die in Gemünd 
das Café Müller „Zum al-
ten Rathaus“ betreiben. 
Ihre Leidenschaft ist das 
Wandern. Und gute re-
gionale Küche. Beides ist 
in dem neuen Reisefüh-
rer „Das Wandern ist des 
Müller‘s Lust“ zu einem 
Natur- und Geschmackserlebnis ver-
eint. Für das Buch hat Familie Müller 

Viele Mitglieder des Ortsvereins sind 
schon seit Jahrzehnten aktiv und stel-
len Monat für Monat ein Programm 
in der AWO Begegnungsstätte in der 
Prämienstraße auf die Beine, das eini-
ges zu bieten hat. Die Unterhaltung 
und der gemeinsame Spaß dürfen 
natürlich auch nicht zu kurz kommen. 
Die im Jahreslauf wiederkehrenden 

die schönsten Erlebnistouren zusammen-
gestellt, die ihnen sehr am Herzen liegen. 
Darunter ist auch der barrierefreie Natur-
Erlebnisraum „Wilder Kermeter“, der die 
Bedürfnisse mobilitätseingeschränkter 
Menschen berücksichtigt. 

Alle Routen lassen sich 
in wenigen Stunden bewäl
tigen und alle Start- und Ziel
punkte sind mit Bus & Bahn 
erreichbar. Und weil Waldluft 
hungrig macht, verwöhnt die 
Familie Müller anschließend 
mit ausgewählten Eifeler Re-
zepten – vom Els-Printen-Par-
fait bis hin zum Monschauer 
Senf-Süppchen ein echter ku-
linarischer Genuss!

„Das Wandern ist des Müller‘s Lust.  
6 Touren im und um den Nationalpark Eifel“, von 
Anja Gossen, Eifel-Verlag, 80 Seiten, 7,40 €.

Feste und Veranstaltungen sind immer 
gut besucht. Gemeinsame Mehrtages-
fahrten stehen genauso auf dem Pro-
gramm wie Ausflüge nach Brüssel, Straß-
burg, ins Ruhrgebiet oder in die nähere 
Umgebung.

Weitere Infos erhalten Sie beim AWO 
Ortsverein Walheim, Prämienstr. 57, Tel.: 
02408 - 81 157, www.awo-aachen.de.

Der neu gewählte Vorstand (v.l.n.r.): Vordere 
Reihe : K. Koch, R. Coracino, A. Remer,  

E. Hüsgen, J. Koch; hintere Reihe:  
H.-B. Hautvast, F. Alt, P. Wende-Krott, A.Hüsgen

Die Vielfalt der Erzählkunst können Sie vom 20. - 23. 
Oktober 2011 in Aachen und Eupen beim 15. Interna-
tionalen Erzählfestival erleben. Aus zehn Ländern und 
drei Kontinenten kommen die Erzähler nach Aachen, 
um ihre Zuhörer mit Geschichten auf vielfältige Wei-
se zu verzaubern und zu überraschen. Das Programm 
des Festivals finden Sie im Internet unter www.maer.
de oder auf ausliegenden Flyern.

Erzählfestival Zwischen-Zeiten

E r z ä h l f e s t i va l
in Aachen und Eupen

15. Internationales 

Erzählfest ival15. Internationales Erzahlfestival
in Aachen und Eupen

..

Veranstalter
Haus der Märchen und Geschichten e.V.
Elsa-Brandströmstraße 8 · D-52070 Aachen

Tel.: +49 (0)241-30202 · Fax: +49 (0)241-409 08 31
E-Mail: haus-der-maerchen@gmx.de

Festivalwebsite: www.maer.de

Vorverkaufsstellen
Kartenverkauf in Aachen ab 26. September 2011

Kinderbuchhandlung Schmetz am Dom
Kleinmarschierstraße 30-32

AZ/AN Ticketshop-Mayersche Buchhandlung
Buchkremerstraße 19 (Tel.: 0241-510 11 75)

Klenkes Ticket im Kapuziner Karree
Kapuzinergraben 19 (Tel.: 0241-515 77 43)

Und in allen Zweigstellen Ihrer Tageszeitung

BRF – Belgischer Rundfunk
Kehrweg 11, Eupen (B)

Ludwig Forum für internationale Kunst · Jülicher Straße 97
Kulturhaus Barockfabrik · Löhergraben 22

Gut Obermühle · Scherbstraße 171 · Aachen-Horbach
Haus Löwenstein · Marktplatz

Haus der Märchen und Geschichten · Elsa-Brandströmstr. 8

Ehem. Belgisches Zollhaus · Eupener Straße 420
BRF (Belgischer Rundfunk) · Kehrweg 11 · Eupen (B)

Veranstaltungsorte in Aachen und Eupen

Kulturbetrieb der Stadt Aachen, BRF Belgischer Rundfunk, 
IZM Internationales Zeitungsmuseum, Sparkasse Aachen, 

Jugend- und Kulturstiftung der Sparkasse Aachen,  
Lohmann-Hellenthal-Stiftung, Buchhandlung Schmetz am Dom 

Borka Kunst GmbH, Gut Obermühle

Mit freundlicher Unterstutzung
..

20. - 23. Oktober 2011
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˙ Wunderkammern neu betrachtet ˙ Aachener 
KunstRoute ˙

Berichte_3-4

Beim Erntedankfest in Aachen-Wal-
heim bildet der traditionelle Ernte-
dankzug den alljährlichen Höhepunkt.
In diesem Jahr findet er am Sonntag, 
dem 2. Oktober, ab 11 Uhr statt. Etwa 
80 Gruppen nehmen teil und sorgen für 
Erstaunen, Begeisterung und nostalgi-
sches Flair. Neben alten Traktoren und 
Unimogs, bunt geschmückten Anhän-
gern und Pferdegespannen, gibt es Fuß-
gruppen und Musikanten an diesem Tag 
zu sehen. Alle Gruppen werden schließ-
lich einzeln vorgestellt am Jakob-Bü-
chel-Haus in der Prämienstraße.

Auf dem Dach dieses internationalen Bau-
denkmals bewegt man sich durch ein La-
byrinth von Strebebögen und Pfeilern, 
gemeißelten Blumen und steinernem 
Laubwerk. Eine Pracht entfaltet sich, die 
vom Boden aus nicht zu sehen ist. Zum 
gelungenen Ausflug trug eine informa-
tive Führung und das schöne Wetter bei, 
das Ausblicke über die gesam-
te Stadt bis hin zum Siebenge-
birge erlaubte.

Bewundern können Sie die entstande-
nen Fotografien - nach der Eröffnung 
der Ausstellung durch Bürgermeister 
Alfred Sonders am Freitag, dem 7. Ok-
tober, um 19 Uhr im Foyer der Stadtbü-
cherei Alsdorf am Denkmalplatz - bis 

Zu erleben sind zahlreiche Konzerte, 
Theateraufführungen, Filme, Gesprä-
che und vieles mehr. Nähere Informa-
tionen zum Programm erhalten Sie in 
ausliegenden Flyern, im Internet unter 
www.nacht-der-kirchen.de oder telefo-
nisch unter 0241 - 40 111 88.

Damit Sie umweltfreundlich und 
bequem die zahlreichen Veranstaltun-
gen erreichen können, bieten ASEAG 

Bergbau in Alsdorf

Offene Kirchen

Relikte des Bergbaus in Alsdorf - 
vom Fördermaschinenhaus bis zur 
Waschkaue - haben die Mitglieder 
des Fotoclubs Alsdorf 01 e.V. foto-
grafisch in Szene gesetzt. Dabei ge-
riet selbstverständlich auch die heu-
tige Nutzung des Annageländes ins 
Blickfeld der Hobbyfotografen.

32 Kirchen und Gemeindehäuser la-
den am Freitag, dem 7. Oktober, ein 
zur diesjährigen „Nacht der offenen 
Kirchen“ und einem vielfältigen kul-
turellen und spirituellen Programm.

zum 21. Oktober zu den Öffnungs-
zeiten der Stadtbücherei: dienstags 
und freitags von 10 bis 12 und von 
15 bis 18 Uhr, mittwochs von 13 bis 
18 Uhr, donnerstags von 13 bis 19 Uhr 
und samstags von 10 bis 13 Uhr. Der 
Eintritt ist frei.

und AVV für 2,70 € ein Sonderticket 
an, das von 17 bis 3 Uhr für beliebig 
viele Fahrten im Stadtgebiet gilt. In 
den Parkhäusern der APAG gibt es 
zudem ein Sonder-Parkticket.

Möchten Sie die Generation 50plus gezielt ansprechen?

Dann werben Sie bei uns: Mit Kombi-Anzeigen in beiden Senio-
Ausgaben erreichen Sie ca. 100 000 Leserinnen und Leser!

Über unsere attraktiven Sonderkonditionen informieren wir Sie gern.

www.senio-magazin.bewww.senio-magazin.info

Deutschsprachige Gemeinschaft Belgiens

senio
magazin Deutschsprachige

Gemeinschaft
Belgiens

StädteRegion Aachen

senioseniosenio
magazin StädteRegion  

Aachen

Bild: wikimedia.org

E r n t e d a n k z u g

Hoch über Köln

Klaus Rieger

Wer das Dach des Kölner Doms be-
tritt, findet sich in einer fantasti-
schen Traumwelt aus Türmchen und 
Skulpturen wieder. Diese Erfahrung 
durfte Anfang September eine  Grup-
pe Interessierter auf Vermittlung der 
Aachener Nachrichten machen.

Bild: wikimedia.org
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Altersgerecht Umbauen
Passgenaue Bausteine für Ihr Zuhause –  
Erläuterungen und Praxisbeispiele zum Förderprogramm

˙ Auch 2012 „Altersgerecht Umbauen“ ˙Bagso informiert

Dass die Bundesregierung im Haushalt 
2012 keinerlei KfW-Fördermittel für den 
altersgerechten Umbau von Bestandsim-
mobilien vorgesehen hat, ist nicht nur 
angesichts der steigenden Zahl älterer 
Menschen in Deutschland unverständ-
lich. Gestützt werden die Forderungen 
nach einer Weiterführung des KfW-För-
derprogramms „Altersgerecht Umbauen“ 
auch von einer im Mai 2011 veröffentlich-
ten Studie, die das Kuratorium Deutsche 
Altershilfe im Auftrag des Bundesminis-
teriums für Verkehr, Bau und Stadtent-
wicklung erstellt hat. Danach wird im Jahr 
2038 ein Drittel der Bevölkerung über 65 
Jahre sein. Dementsprechend wird auch 
der Bedarf an altersgerecht angepassten 
Wohnungen steigen.

Die Folge unzureichend ausgestatteter 
Wohnungen ist, dass mehr Menschen in 
Alten- und Pflegeheime umziehen müs-
sen, anstatt in ihrer gewohnten Umge-
bung bleiben zu können. Dies kostet 
die Kommunen viel Geld und entspricht 
auch nicht dem Wunsch der betroffenen 
Senioren. „Das Programm hilft also nicht 
nur, Pflegekosten zu sparen und die öf-
fentlichen Kassen zu entlasten, sondern 
es erhöht vor allem die Le-
bensqualität unserer älte-
ren Mitbürgerinnen und 
Mitbürger“, erinnern die 
BAGSO-Vorsitzende und 
ehemalige Bundesfamili-
enministerin Prof. Dr. Ursu-
la Lehr sowie Hans Rauch, 
Präsident des Verbands 
Wohneigentum, in ihrem 
gemeinsamen Brief.

„Das Problem der nicht al-
ters- und behindertenge-
rechten Wohnungen ist 

Auch 2012 „Altersgerecht Umbauen“
In einem Brief an Bundesbauminister Peter Ramsauer und Bundesfamili-
enministerin Kristina Schröder fordern die Bundesarbeitsgemeinschaft der 
Senioren-Organisationen e.V. (BAGSO) und der Verband Wohneigentum e.V. 
die Weiterführung des KfW-Förderprogramms „Altersgerecht Umbauen“ ab 
2012. Im Vorfeld der Haushaltsberatungen im Deutschen Bundestag appel-
lieren die Verbände und ihre Mitgliedsorganisationen dringend an die Mi-
nister, sich für die Bereitstellung der Fördermittel in unveränderter Höhe 
für eine altersgerechte Modernisierung von Immobilien einzusetzen.

kein Problem der Zukunft und auch 
nicht nur der Senioren“, mahnt die 
BAGSO-Vorsitzende Ursula Lehr. Be-
reits heute besteht bei rund 83 % der 
aktuell elf Millionen Seniorenhaushal-
te erheblicher Anpassungsbedarf des 
Wohnraums. Und auch junge Familien 
freuen sich, wenn sie ihre Umzugskisten 
in die frisch erworbene und nach Mög-
lichkeit renovierte Bestandsimmobilie 
nicht über viele Stufen schleppen müs-
sen. Auch sie profitieren von breiten Tü-
ren, die sowohl einem Kinderwagen als 
auch einem Rollstuhl Platz bieten. Ent-
sprechend ist es empfehlenswert, seine 
Wohnung nicht erst dann umzubauen, 
wenn der Notfall eingetreten ist und 
die Zeit drängt.

Überdies wäre nicht nur 
die Weiterführung des 
KfW-Programms „Alters-
gerecht Umbauen“ sinn-
voll, sondern auch die 
Möglichkeit zur Kopp-
lung mit den Förderun-
gen zur energetischen 
Sanierung vernünftig. 

„Jede Modernisierung 
bedeutet für den Wohn-
eigentümer hohe Inves-
titionen und eine Menge 
Aufwand. Wenn mit der 

Ursula Lenz 
Pressereferat

von der Politik derzeit vehement gefor-
derten energetischen Aufwertung der 
Immobilien gleichzeitig Barrieren im 
Haus abgebaut werden könnten, wäre 
dies einfacher und kosten-
günstiger“, weiß Verbands-
präsident Rauch.

BAGSO
Bonngasse 10, 
53111 Bonn 
Tel.: 02 28 - 24 99 93 11 
www.bagso.de

Verband Wohneigentum e.V. 
Oberer Lindweg 2,  
53129 Bonn
Tel.: 0228 - 60468 - 20 
www.Verband-Wohneigentum.de

Das Programm  
„Altersgerecht Umbauen“
Noch beste-
hen die För-
dermöglich-
keiten der 
KfW beim al-
tersgerech-
ten Umbau 
von Immo-
bilien für 
Vermieter, 
selbstnut-
zende Eigentümer 
und Mieter durch zinsgünstige Kre-
dite oder Zuschüsse. Da jedoch un-
terschiedliche und für Laien recht 
komplizierte Förderrichtlinien gel-
ten, ist eine Beratung vor Ort zur 
Wohnraumanpassung hilfreich. 

Weitere Informationen und die Bro-
schüre „Altersgerecht Umbauen“ er-
halten Sie beim

Bundesministerium für Verkehr, 
Bau und Stadtentwicklung

Referat Bürgerservice
Invalidenstr. 44, 10115 Berlin

Tel.: (Mo. - Fr.:  9-12 h):  
030 - 18300 - 3060

www.bmvbs.de.
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1	 =	     B    =	 Dom - Berlin 
2	 =	             =	 Rathaus - Kiel
3	 =	             =	 Dom - Mainz
4	 =	             = 	 Rathaus - Hamburg
5	 =	             =	 Rathaus - Hannover
6	 =	             =	 Schloss - Schwerin
7	 =	             =	 Rathaus - Düsseldorf
8	 =	             =	 Altes Schloss - Stuttgart

9	 =	             =	 Frauenkirche - München
10	=	             =	 Kurhaus - Wiesbaden
11	=	             =	 Dom - Magdeburg
12	=	             =	 Rathaus - Erfurt
13	=	             =	 Semperoper - Dresden
14	=	             =	 Rathaus - Bremen
15	=	             =	 Schloss Sanssouci - potsdam
16	=	             =	 Rathaus - Saarbrücken

Wahrzeichen

Bilderrätsel ˙ Wahrzeichen ˙

Kennen Sie alle hier abgebil-
deten Sehenswürdigkeiten 
und Wahrzeichen unserer 
Landeshauptstädte? Wenn 
Sie alles richtig gelöst haben, 
ergibt sich von oben nach 
unten gelesen ein weiteres 
Wahrzeichen von Berlin. 

ihr ersTer ansprechparTner 
rUnd Um das Thema pFlege

städteregion aachen
pfl egestützpunkt
Zollernstraße 10
52070 Aachen
tel.: 0241 / 51 98 - 50 74

IN AACHEN: IN AACHEN: IN STOLBERG:
pfl egestützpunkt
im haus der aok
Karlshof am Markt
52062 Aachen
tel.: 0241 / 464 - 118

pfl egestützpunkt
im haus der aok
Frankentalstraße 16
52222 Stolberg
tel.: 02402 / 104 - 125
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˙ Falsche Liebe ˙Senioren schreiben

Genauso sagt der Aachener, wenn er sich 
am Abend verabschiedet: „Ich geh‘ im 
Bett.“ Neulich gingen zwei Damen eine 
lange Treppe hinunter. Die eine sagte 

Falsche Liebe

Ich geh‘ im Bett

Jetzt sollen wir auch noch die „Deutsche Bank“ lieben - sagt ihr Chef Josef 
Ackermann. Der will seine Bank von der „Trademark“ zur „Lovemark“ ma-
chen. Was das ist? Na ja, der neueste „Werbefurz“.

„Der Aachener“, so stellte schon der 1990 verstorbene Prälat Monsignore Erich 
Stephany fest, wenn er seine unvergessenen Domführungen machte, „der Aache-
ner dekliniert nicht.“ Und als Beispiel führte er an: „Wo gehst du hin?“ „Nach der 
Dom.“ „Wo kommst du her?“ „Von der Dom.“ „Wo bist du jetzt?“ „In der Dom.“

Stadt wie Frankfurt/Main abends aus-
geht, sieht viele Banker, die zwar multi-
ple Geräte von „Apple“ mit sich herum-
tragen, aber wenig Leidenschaft. Und 
das ist auch gut so, die sollen sich um 
den Euro kümmern, den Dax und die 
bankrotten Griechen, schön nüchtern 
bitte. Und wenn sie uns wieder faule 
Papiere andrehen wollen, dann wol-
len wir gerne die Verbindung mit ih-
nen trennen. Für immer!

zur anderen: „Das Treppensteigen, das 
macht mich kaputt, das geht mir im Knie.“

Aber der Aachener gewöhnt sich an 
allem. Und wenn ein Aachener etwas 

Also weg mit diesen ganzen billi-
gen Anmachversuchen der Wirtschaft, 
uns ans Herz zu gehen. Der Geldbeutel 
reicht vollkommen. Nicht nur die Deut-
sche Bank schleimt sich neuerdings 
liebesmäßig bei uns ein, nein, auch 

„Kärcher“-Staubsauger, „Visa“-Kreditkar-
te und „McDonald‘s“-Hamburger reden 
von Liebe. „Pro 7“ sowieso, „we love to 
entertain you“. Und sogar das Stadt-
marketing von Duisburg, das seit der 
Loveparade ganz besonders vorsich-
tig sein sollte mit dem Begriff „Liebe“, 
schämt sich nicht, seine Frühstücks-
bretter ausgerechnet mit dem Schrift-
zug „I love Duisburg“ zu bedrucken.

Erich Fromm schrieb einst vom Ver-
fall der Liebe im Kapitalismus. Nun, den 
Kapitalismus werden wir so schnell 
nicht wieder los. Aber die Liebe selber, 
da wollen wir mal schön altmodisch 
bleiben. Uns selbst, den Nächsten und 
den lieben Gott, die wollen wir lieben. 
Für immer. Und wir strengen uns auch 
ganz doll an mit unseren Feinden. Aber 
die Banken und die „Kärcher“-Staub-
sauger, die sollen einfach 
funktionieren. Sonst wer-
den sie ausgetauscht!

sucht, sagt der, der die Sucherei endlich 
satt hat: „Ich hab das doch im Schrank 
gestellt.“ Und die Mutter, die ihr Kind ver-
tröstet, erklärt ihm: „Ich habe am Papa 
gesagt, dass er dir das Geld geben soll.“ 
So schwadronieren die Aachener mun-
ter drauf los.

In der Schule wird natürlich versucht, 
dem entgegen zu wirken. „Auf die Frage 
‚wohin?‘ kommt die Antwort ‚in‘. Auf die 
Frage ‚wo?‘ heißt es ‚im‘.“ So erklärt die 
Lehrerin die Regeln. Dann wird das neu 
Gelernte eingeübt.

„Wohin stellst du das Buch?“, fragt die 
Lehrerin. Die Antwort kommt schnell: „Im 
Bücherschrank.“ Die Lehrerin korrigiert: 

„Es heißt: Ich stelle das Buch in den Bü-
cherschrank.“ Aber ungerührt antwortet 
die Schülerin: „Hauptsache ist 
doch, man findet es nachher 
wieder.“

Inge Gerdom

Wilhelm Müller
Seniorenrat in der Stadt Aachen

„Apple“ zum Beispiel darf sich jetzt schon 
„Lovemark“ nennen, „Ikea“ und „Adidas“ 
auch. „Eine Lovemark“, schreiben die Er-
finder von der Werbeagentur „Saatchi 
und Saatchi“, „kauft man nicht nur, man 
umarmt sie leidenschaftlich. Sie schafft 
eine intime Verbindung, ohne die man 
nie mehr leben kann. Niemals!“

Hilfe! Ich will meine Bank nicht lei-
denschaftlich umarmen und Herrn 
Ackermann auch nicht. Wer in einer 
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˙ Das Häkelkleid  Eine Lebens- und Liebesgeschichte ˙Senioren schreiben

Im Jahre 1972 wurde ich im Alter von 45 
Jahren nach 20-jähriger kinderloser Ehe 
Witwer. Meine Frau starb nach einer Ge-
hirntumor-Operation. Am Freitag, dem 
13. Oktober 1972, trat ich an diesem Tage 
als einziger Patient im Sanatorium „He-
xenkreuz“ in Bad Mergentheim (Baden-
Württemberg) meine Kur an, nachdem 
ich eine schwere Gelbsucht überstan-
den hatte. Krankenschwester Ilse emp-
fing und begrüßte mich. 

Am ersten Abend meines vierwöchi-
gen Kuraufenthalts begab ich mich in 
den Aufenthaltsraum. In der Nähe der 
Eingangstür saßen sechs ältere Patientin-
nen und häkelten Jäckchen für ihre Enkel. 
Auf einer Ablage lag ein fertig gehäkelter 
Ärmel eines Pullovers. Die Armkugel des 
Ärmels war nicht rund, sondern durch die 
Stäbchen eckig.

Ich schaute mir die Ärmel an und sag-
te zu den Patientinnen: „Das muss aber 
eine Anfängerin gewesen sein, die den 
Ärmel häkelte!“ Eine der Patientinnen 
brüllte mich mit den Worten an: „Was, 
Sie wollen unsere Arbeit kritisieren!? Ver-
stehen Sie überhaupt etwas davon?“ „Ja!“ 
antwortete ich. Wir kamen ins Gespräch. 
Einer Patientin, die erstmalig einen Häkel-
haken in der Hand hielt, häkelte ich nach 
Musteranleitung ein blaues Babyjäck-
chen. Mit einer Luftmaschenkette aus 

Das Häkelkleid  
Eine Lebens- und 
Liebesgeschichte

weißer Wolle versah ich es mit einem „A“ 
- der Junge hieß Alexander. Am weiteren 
Eck des Aufenthaltsraumes saß Schwes-
ter Ilse mit jüngeren Patientinnen. Sie be-
gann, einen Rock eines zweiteiligen Klei-
des zu häkeln.

Durch Zunahme der notwendigen 
Maschen wurde es ihr nach einigen Ta-
gen zu langweilig, den Rock weiter zu hä-
keln, und sie begann, das Oberteil des 
Kleides zu fertigen. Mir fiel dies auf und 
ich bot mich an, ihren begonnenen Rock 
fertig zu häkeln. Dadurch sahen wir uns 
öfter und blieben in Kontakt.

Vor meiner Kurentlassung verabschie-
dete ich mich von Schwester Ilse mit den 
Worten: „Ich habe sehr viel und lange an 
dem Rock gehäkelt und weiß nicht mal, 
wie das fertige Kleid aussehen wird. Was 
halten Sie davon, wenn wir uns dann mal 
treffen und Sie mir das Kleid vorführen?“

Nach einigen Tagen des Alleinseins 
in meiner Wohnung, stellte ich fest, dass 
ich mit meinen Gedanken im Sanatorium 

„Hexenkreuz“ bei den Patienten und bei 
Schwester Ilse war. Eines Abends nahm 
ich den telefonischen Kontakt mit ihr auf. 
Unsere Gespräche wurden immer länger. 
Nach einiger Zeit folgten auch Briefe, die 
immer ausführlicher wurden.

Dann hieß es: „Das Kleid ist fertig!“ Auf 
meinen Vorschlag trafen wir uns auf etwa 
halben Wege am Bahnhof in Bad Hers-
feld. In einem kleinen Hotel am Rande 
von Bad Hersfeld wohnten wir drei Tage. 
Schwester Ilse, knapp 40-jährig, ledig, 
führte das zweiteilige Häkelkleid vor. Das 
Kleid gefiel mir und diejenige, welche das 
Kleid vorführte, noch mehr! Schon am 
nächsten Vormittag, während eines Spa-
ziergangs, bat ich Schwester Ilse, meine 
Frau zu werden.

Sieben Monate später heirateten wir. 
Bei uns beiden bestand noch der Wunsch 
nach einem Kind. Nach weiteren andert-
halb Jahren brachte meine inzwischen 
42-jährige Frau eine gesunde Tochter zur 
Welt. Ich war 48 Jahre alt.

Unsere Tochter ist heute 36 und hat 
drei gesunde Kinder. Der Enkel und mei-
ner schweren Krankheit wegen verlegten 
wir im März 2005 unseren 
Wohnsitz von Hamm (West-
falen) nach Aachen.

 Seniorenzentrum Walheim

 Seniorenzentrum Roetgen (Haus 2)

 Seniorenzentrum Kornelimünster

Seniorenzentrum Roetgen (Haus 1)

Eine Leistung, die nichts kostet.
Für unsere Bewohner im P� egeheim gilt: 
Ab 5km Entfernung vom letzten Wohnort 
erstatten wir einem Angehörigen eine 
Monatskarte der ASEAG.

Außerdem können die Angehörigen 
ein stark ermäßigtes Mittagessen erhalten.

WIR BIETEN AN: Kurzzeitp� ege, Verhin-
derungsp� ege, Urlaubsp� ege, Langzeit-

p� ege und Betreutes Wohnen

Zentrale Vermittlung: 
Tel.: 02408 - 9650 - 0 

Fax: 02408 - 9650 -19
www.itertalklinik-seniorenzentrum.de
info@itertalklinik-seniorenzentrum.deHans Maron
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Zu einer musikali-
schen Reise durch 
die verschiedenen Landstriche 
Irlands lädt der Förderkreis Orgel-
bau e.V. im Rahmen seiner Reihe 
„Pfarrhaus- und Orgelkonzerte“ 
ein. Am Freitag, dem 21. Oktober 
2011, spielt um 19.30 Uhr die Irish 
Folk Music Band „Seisiún“ in der 
Schalterhalle der VR-Bank, Kai-
serstraße 75-79, in Würselen.

˙ Immer freitags ˙ Rheinschifffahrt ˙ Konzerte in 
Würselen ˙

Berichte_1-2 

RheinschifffahrtImmer freitags
Aus Anlass des 40-jährigen Bestehens 
der AWO Aachen-Burtscheid nah-
men 188 Mitglieder des Ortsvereins 
an einer Jubiläumsfahrt teil.

Die „Jedermann-Abteilung“ des All-
gemeinen Turnvereins Aachen 1870 
e.V. (kurz: ATA) feiert ihr 45-jähriges 
Bestehen und zeigt sich offen für neue 
Sportinteressierte ab ca. 60 Jahren. Von Aachen aus ging die Fahrt mit vier 

Bussen nach Koblenz, wo ein Schiff 
die Gruppe erwartete. Bei strahlen-
dem Sonnenschein führte die Reise 
auf einer der schönsten Rhein- und 
Weinbergstrecken vorbei am Schloss 
Stolzenfels, der Marksburg bei Brau-
bach, den „feindlichen Brüdern“ Ru-
ine Sterrenberg und Ruine Lieben-
stein bei Bornhofen, der Burg Maus, 
der Loreley, den sieben Jungfrauen, 
Oberwesel, der Burg Pfalz, Bacher-
ach, der Insel Lorcher Werth, Schloss 
Rheinstein, Aßmannshausen, dem 

Wir trainieren seit 45 Jahren jeden Frei-
tagabend in der Turnhalle Königstraße 
und viele schaffen jedes Jahr die Bedin-
gungen für das Deutsche Sportabzei-
chen. Während der Schulferien halten 
wir uns im Waldstadion fit.

Der damalige ATA-Oberturnwart Kurt 
Ruhl gründete im Oktober 1966, auf eine 
Empfehlung des Deutschen Turnerbun-
des, die „Jedermänner“ und leitete sie 20 
Jahre. 1986 übernahmen Alois Buller und 
Gustav Gerards die Leitung und waren 
mit neuen Ideen 15 Jahre sehr erfolgreich. 
Der „Neue“, Gereon Paul, übernahm 2001 
die Gruppe und ist als Jüngster Vorbild 
für Ausdauer und Beweglichkeit. 

Von den ersten 22 Teilnehmern, Män-
ner, die in einem Alter zwischen 30 und 
40 Jahren zum ersten Mal zum Sport 
fanden, sind inzwischen Altersturner 
von 60 bis 86 Jahren geworden. Alle 
sind in der Lage, 90 Minuten Training 
durchzustehen und anschließend noch 
Prellball zu spielen. Manchmal ist auch 
unser ältester Aktiver dabei, der inzwi-
schen 90 Jahre alt ist. 

Mit den Jahren sind die Sportler Freun-
de geworden und freuen sich jede Wo-
che auf das Wiedersehen. Unsere Frauen 
sind bei allen gemeinsamen Festen na-
türlich immer dabei. Als nächstes wird 
am 1. Oktober 2011 unser 45-jähriges Ju-
biläum gefeiert. 

Wer sich für unsere Gruppe interes-
siert und seine Fähigkeiten testen möch-
te, ist bei uns herzlich willkommen. Kon-
takt: Alois Buller, Abteilungsleiter, Tel.: 
02408 - 2246.

Mäuseturm mitten im Rhein und der Rui-
ne Ehrenfels. In Rüdesheim, dem überaus 
beliebten Fremdenverkehrs- und Wein-
ort, war genügend Zeit vorhanden, die 
berühmte Drosselgasse zu bestaunen. 

Auf der Rückfahrt gab es für alle Teil-
nehmer Kaffee und Kuchen und man 
bedankte sich beim Vorsitzenden Willy 
Hünerbein für diese tolle 
Schifffahrt.

Konzerte in  
Würselen

„Session“ – einem lockeren Treffen von 
Musikern. Volker Abrahamczik (Gitarre, 
Gesang), Gerhard Kalter (Mandoline, Ban-
jo, Bouzouki) und Martin Hoffman (Gei-
ge, Mandoline, Gesang) sorgen mit ihrer 
spontanen Kreativität für eine besondere 
Atmosphäre. Der Eintritt ist frei, um eine 
Spende für den Förderkreis Orgelbau e.V. 
wird gebeten.

Zuvor - am Samstag, 08. Oktober 2011, 
um 19.30 Uhr - findet in der Pfarrkirche St. 
Sebastian, Würselen, die Veranstaltung 

„Kulinarische Orgelnacht“ statt. Werke u.a. 
von Dvorak und Händel werden vom Kir-
chenchor St. Sebastian und dem Domka-
pellmeister Berhold Botzet an der Orgel 
aufgeführt. Ein Bildvortrag durch Luitwin 
Schnuer und ein großes Buffet ermögli-
chen einen „Genuss für alle Sinne“. Der 
Eintritt kostet 8 € im Vorverkauf und 9 € 
an der Abendkasse.

Den Abend mitgestalten werden die 
„HTE-Tanzgruppen“, das „BOAH-Vor-
orchester“, der „Tanzspiegel-Tanzkreis“ 
sowie die Sängerin Rebecca Leuchter. 

Maria Hänsch
AWO Burtscheid / 

Vorstandsmitglied

Der Name „Seisún“ ist die gälische 
Übersetzung des englischen Wortes 

Musikalischer Cocktail
Einen musikalischen Cocktail aus Ohrwürmern der letz-
ten hundert Jahre präsentiert das Blasorchester Aachen-
Haaren 1982 e.V. unter der Leitung von Didier Dhont am 
Samstag, dem 15. Oktober 2011 in der Aula des Berufskollegs 
für Gestaltung und Technik, Neuköllner Str. 15, Aachen.

Beginn des Konzerts ist um 19 Uhr, der 
Eintritt kostet 6 €. Karten im Vorverkauf 
sind im Blumenhaus „La Fleur“, Alt-Haa-
rener-Str. 75-77, Aachen-Haaren erhältlich.
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˙ Künstlerischer Aufbruch ˙ Winterträumerei 2011 ˙Berichte_1-2 

Künstlerischer Aufbruch
In den 1960er Jahren entstand fern-
ab der Metropolen in Aachen eine 
Kunstszene, die maßgebliche Impul-
se für die Entwicklung der zeitgenös-
sischen Kunst setzte. Die Ereignisse 
der damaligen Zeit lassen sich vom 
22. Oktober 2011 bis zum 05. Febru-
ar 2012 anhand der Ausstellung „Nie 
wieder störungsfrei! Aachen Avant-
garde seit 1964“ im Aachener Ludwig 
Forum noch einmal nachvollziehen.

In der Seniorenwerkstatt zeigen Men-
schen seit Oktober 1998 jeden Mittwoch 
von 14 - 18 Uhr, dass es Spaß macht, mit-
einander etwas zu tun sowie jahrelang 
erworbene Fähigkeiten und Fertigkeiten 
weiter zu geben. Seither stellten sich die 
rüstigen Rentner immer wieder in den 
Dienst von öffentlichen Einrichtungen – 
ehrenamtlich, wie sich versteht. Kinder-
gärten, Schulen, Würselener Tafel e.V., 

Tag der offenen Tür
Am Samstag, dem 8. Oktober 2011, in der Zeit 
von 10 bis 17 Uhr, veranstaltet der Senioren-
verein der Würselener Ideenbörse in Würselen, 
Mauerfeldchen 29, einen Tag der offenen Tür.

Winterträumerei 2011
Seit fünf Jahren werden in Her-
genrath „Winterträumereien“ prä-
sentiert, ein mit etwas Lokalkolo-
rit angehauchter bunter Mix aus 
vorweihnachtlichen Melodien, Lie-
dern und Erzählungen. Unter dem 
diesjährigen Motto „Ein Fächer 
voller Traummusik“ laden rund 
300 Teilnehmer aus allen Berei-
chen der Musikszene die Besucher 
zum Träumen ein.

Die Konzerte finden in der Pfarrkir-
che Sankt Martin in Hergenrath am 
ersten Adventswochenende statt, 
und zwar am Freitag, dem 25.11., 
um 20 h, am Samstag, dem 26.11., 
um 19:30 h sowie am Sonntag, dem 
27.11.2011, um 14 h und um 18:30 h.  
Die Konzerte dauern jeweils ca. 3,5 
Stunden, eine Pause ist vorgesehen.

Der Vorverkauf beginnt am 16.10.
im Kulturheim Hergenrath, Karten ko-
sten 18 € im Vorverkauf und 20 € an 
der Abendkasse. Ab dem 18.11. ist die 
Ticket-Hotline freigeschaltet bzw. Kar-
ten können dann auch online bestellt 
werden unter: www.winterträumerei.com.

Auch in diesem Jahr gibt es wie-
der eine Maxi-CD „Winterträumerei 
Folge 5“, worauf sich alle Interpreten 
befinden. Sie kann an den Konzert-
tagen direkt erstanden werden und 
ist ab dem 30. November 2011 auch 
im Handel zu erwerben. Der Reiner-
lös aus diesem Verkauf kommt kari-
tativen Zwecken zugute. 

Zudem wird Marc Rieu, Sohn 
des bekannten Geigers und Orche-
sterleiters André Rieu, einige seiner 
Kunstwerke an den Konzerttagen 
und darüber hinaus im Kulturheim 
an der Aachener Str. in Hergenrath 
ausstellen.

Rund 150 Kunstwerke, viele Dokumente 
wie Fotografien, Korrespondenzen und 
Zeitungsausschnitte sowie ein umfang-
reiches Rahmenprogramm mit u.a. Fil-
men, Vorträgen und Gesprächsrunden 
mit Zeitzeugen führen den Besuchern 
die wichtigsten „Etappen“ vor: Auftakt 
war das „Festival der Neuen Kunst 20. Juli 
1964“ im Audimax. Studenten der Tech-
nischen Hochschule Aachen, allen voran 
der damalige ASTA-Kulturreferent Valdis 
Abolins, interessierten sich für eine akti-
ve, gattungsübergreifende und gesell-
schaftliche Prozesse mitbestimmende 
Kunst und holten internationale Fluxus-
künstler wie Joseph Beuys, Wolf Vostell 
und Nam June Paik nach Aachen. Ein Jahr 
später eröffneten sie die „Galerie Aachen“ 
und schufen damit einen Aktionsort für 
experimentelle Künste. 

1968 gründeten der Journalist Klaus 
Honnef und der Galerist Will Kranenpohl 
das „Zentrum für aktuelle Kunst – Gegen-
verkehr“ in der Theaterstraße. Eine gute 

Vernetzung mit der Kunstkritik, promi-
nente Vereinsmitglieder aus der Aache-
ner Wirtschaft, Wissenschaft und Kultur, 
Ausstellungen, die alle aktuellen Kunst-
strömungen erfassten, sowie weitere 
Veranstaltungen machten den Gegen-
verkehr zu einem Avantgarde-Treffpunkt, 
dessen Bedeutung weit über die Stadt-
grenzen hinausreichte.

Nahezu zeitgleich trat das Sammler-
paar Peter und Irene Ludwig zum ersten 
Mal mit seinen hypermodernen Neuer-
werbungen im Suermondt-Museum Aa-
chen an die Öffentlichkeit. Präsentiert 
wurden Werke der Pop Art von Andy War-
hol, Roy Lichtenstein und Tom Wessel-
mann. Die Sammlung wuchs in atembe-
raubender Geschwindigkeit, so dass 1970 
das erste Ludwig Museum, die „Neue Ga-
lerie“ in Aachen eröffnet wurde.

„Nie wieder störungsfrei!“
eröffnet am 21.10.2011 um 20 h  

im Ludwig Forum für Internationale Kunst,  
Jülicher Str- 97, 52070 AC, Tel.: 0241 - 18 07 104, 

Öffnungszeiten: Di., Mi. u. Fr.: 12-18 h,  
Do.: 12-22 h, Sa. u. So.: 11-18 h

„Juxtapositionen“  
in der Galerie Aachen

Waldjugend etc. waren die bisherigen 
Nutznießer. Die Seniorenwerkstatt freut 
sich, Ihnen am Tag der offenen Tür die 
Werkstatt sowie die hergestellten Pro-
dukte - allerlei Kunstvolles, aber auch 
Praktisches wie Holzspielzeug, Knobel-
spiele, Nistkästen, Dekorationen für Haus 
und Garten - bei Kaffee und Kuchen prä-
sentieren zu können.
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˙ Das beste Alter einer Frau ˙Die andere Seite

Mit 16 der 1. Wonderbra, Minirock
und eine Haarfarbe nach Wasserstoff - hat alle geschockt.

18 oder 21 war einst ein Zauberwort – 
weit gefehlt, wer glaubte, dann seien alle Zwänge fort.

Tage gibt’s, die sind für den persönlichen Weltuntergang prädestiniert –
30. Geburtstage zum Beispiel.

Da ist das Leben einer Frau quasi gelaufen.

Zehn Jahre sind eine kurze Zeit;
Frau muss erst üben, dann ist es soweit:

Ich bin fi, fi - vierzig? - Es will einfach nicht.
Bleibt sie 37, das steht ihr gut zu Gesicht.

Intensivpflege – Antifaltenliquid heisst das Zauberwort –
früher warf sie diese Proben fort.

Der Apotheker merkt’s immer,
umsonst gibt’s nimmer

die Töpfchen,
zahlen muss Frau nun, sei’s noch so klein,

denn Cellulitis und Augenringe müssen nicht sein!

Frau sieht gut aus, ist froh und heiter –
ihr Leben, das geht munter weiter.

Zwischen 42 und 48 liegen die schönsten 10 Jahre einer Frau,
doch manchmal weiß es einer ganz genau. -

Was soll’s, eine Dame fragt man schließlich nicht!

Fit sein ist bei Frau nun angesagt.

Waldlauf am Morgen ist gut für den Hund 
und für Frauchen natürlich auch gesund.

Flotte Gymnastik, das war gestern, 
auf’s „Power Plate“ setzen heute die Schwestern. 

Mit Yoga werden Beruf und Haushalt Balanceakt pur. 
Und manchmal trinkt Frau Kräutertee nur.

Doch kommt es „dicke“, ist alles zu spät!
Schokolade macht glücklich, nicht die Diät!

Wann ist es soweit, das war die Frage:
Jeder Tag sind die besten Tage!

Die schönsten Jahre einer Frau haben begonnen,
wenn sie selber entscheidet,

mit wem sie ausgeht
und  wann sie heimkommt.

Frau ist emanzipiert,
wenn sie für einen Mann

die sinnenraubende Sauerkraut-Wein-Diät
mindestens drei Tage durchhält,

dann aber beschließt:
„Entweder er liebt mich wie ich bin oder
wir gehen gemeinsam ins Fitnessstudio.“

Frau ist erwachsen,
wenn sie nach der Erkenntnis lebt 

„nur das Beste ist gerade gut genug für mich“
und diszipliniert auf jegliches Naschwerk der herkömmlichen Art verzichtet - 

nicht aber auf die Pralinees einer hier nicht genannten Chocolaterie. 
Frei nach dem Motto: Ich will

schließlich entscheiden, wovon ich zunehme.
Und wenn Frau weiß: 

Es gibt nur zwei Getränke:
Champagner oder Kamillentee!

Und immer nur zwei Möglichkeiten:
„Jetzt oder nie“!

Das beste Alter einer Frau
Geburtstage sind etwas Feines –  

es müssen ja nicht die eigenen sein!

Die grüne Oase 
mitten in Aachen

Hermann-Löns-Allee 3, 52074 Aachen  
Tel.: 0241 / 78 732 ● Fax: 0241 / 97 90 845  

Öffnungszeiten: täglich ab 10:00 Uhr

www.hangeweiher.de

Familie Heinig

Ingeborg Lenne

Bild: Robert Wetzold/pixelio.de
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Haben Sie früher - oder heute noch 
- die Bücher von Hermann Löns ge-
lesen? An seine begeisterten und be-
geisternden realistisch-romantischen 
Naturschilderungen wurden wir erin-
nert, als wir vier Stunden durch die 
Drover Heide bei Düren liefen. Die 
Blütezeit der Besenheide war auf ih-
rem Höhepunkt, und wo in NRW kann 
man Calluna Tulgaris in so dichten Be-
ständen sehen!?  - Violett bis zum Hori-
zont, dazwischen Birkengruppen und 
Eichenwald, Tümpel und moorige Sen-
ken mit Fröschen und Molchen.

˙ Die Heide blüht ˙Aktiv und mobil in der Euregio

Die Heide blüht

auszumachen und seine schwermütigen 
nächtlichen Rufe sind unter den anderen 
Vogelstimmen etwas ganz Eigenartiges.

Werner und Gerda Hartmann
Alte Bahnhofstraße 12
D-53937 Schleiden-Gemünd
Telefon 02444 95 95-0
www.urft-hotel.de

Urlaub im ebenen Kneipp-Kurort Gemünd am Nationalpark Eifel
Kleines Privathotel mit seniorenfreundlichen Angeboten

Schön gelegen am Ufer Urft im idyllischen Kneipp-Kurort
Gemünd mit Flair und guter Infrastruktur (Ärzte,
Apotheken, Kirchen, Fachgeschäfte, Cafés, etc.

Kurze Anreise (ca. 1 Std.) • Aufzug • Abholservice von Haus zu Haus
Besuchen Sie uns im Internet oder fordern Sie unseren Hausprospekt an

renden Tafeln versehen, so dass wir eine 
vermessungstechnische Meisterleistung 
bewundern können, denn der Vortrieb 
erfolgte unterirdisch über die Bauschäch-
te, deren flache Gruben stellenweise im 
Wald sichtbar sind.

So bot denn diese Wanderung mit 
dem Farbenrausch der Heideblüte und 
der uralten Wasserbautechnik der Römer 
zwei reizvolle Gegensätze.

Wollen Sie mehr über die geführten 
Wanderungen der evangelischen Initi-
ative „Engagiert älter werden“ wissen? 
Dann holen Sie sich das Programm oder 
spezielle Prospekte im Gemeindehaus, 
Annastraße 35, direkt neben der Anna-

Die alte Heilpflanze Galluns wird heutzu-
tage kaum noch therapeutisch genutzt. 
Aber ihre Flavone und Gerbstoffe wur-
den früher gerne gewonnen, bevor die 
Chemie unsere Gewohnheiten veränder-
te. Aber ein Wanderimker hatte seine Bie-
nenkästen am Rande der Heide plaziert. 
Wir lieben Bienenhonig. Lecker! Lecker! 
Wissen Sie, dass etwa 30 % unserer land-
wirtschaftlichen Ernte direkt vom Sam-
melfleiß der Bienen abhängen? Ohne ihre 
Blütenbestäubung würden wir auf viele 
Früchte verzichten müssen!

Durch die Drover Heide führen zwar 
Wanderwege - rollstuhlgeeignet! - jedoch 
bleiben weite Areale für uns unzugäng-
lich. Mit Recht, denn hier leben noch ei-
nige wenige Exemplare eines ganz selten 
gewordenen Vogels: der Nachtschwal-
be, auch Ziegenmelker genannt. Dieser 
Bodenbrüter ist nur am Nachthimmel 

Wir machten noch einen Abstecher 
zum „Heiligen Pötz“, einer Quelle, die be-
reits vor 2.000 Jahren von Menschen zur 
Trinkwasserversorgung benutzt wurde. 
Die Römer bauten einen unterirdischen 
Kanal von wahrscheinlich mehr als 4 km 
Länge, der ein römisches Landgut, eine 
villa rustica, in der Voreifel mit bestem 
Trinkwasser versorgte. Es ist der längste 
unterirdische Wassertunnel nördlich der 
Alpen. Die Römer haben diese Art der 
Wasserversorgung von den Persern über-
nommen, die schon 2.000 vor Chr. diese 
Technik entwickelt hatten, um Wüstenoa-
sen mit Wasser aus den Bergen zu versor-
gen. Die Archäologen des Rheinlandes 
haben „unseren“ Kanal teilweise oberir-
disch kenntlich gemacht und mit erklä- Wolfgang Schönrock

kirche in der Aachener Innenstadt. Kom-
men Sie mit, und lesen Sie 
wieder einmal ein Buch von 
Hermann Löns!
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˙ DU BIST, WAS DU ISST ˙Senioren schreiben_09

Danach wird von der Deutschen Gesell-
schaft für Ernährung (DGE) jedem Er-
wachsenem empfohlen, täglich 400 g Ge-
müse und 250 g Obst zu essen.

Ich habe einen Vorteil, da ich mich als 
Kleingärtner im Sommer mit selbst ge-
ernteten Gemüse und Obst aus dem 
eigenen Garten als Hauptzutaten gut 
ernähren kann. Im Winter steht das 
klassische Wintergemüse wie Grünkohl, 
Feldsalat, Lauch und Sellerie zur Verfü-
gung. Auch Marmelade und Gelee aus 
den Gartenbeerenfrüchten wird über 
das ganze Jahr hin verzehrt.

Das heißt aber nicht, dass nicht hin 
und wieder ein Kotelett auf den Tisch 
kommt und man ab und zu zum Grie-
chen essen geht, wo nicht nur Bauern-
salat angesagt ist.

„Das ist ein Vogel, eine Blaumeise“, ruft 
Marianne überrascht. Und schon er-
scheint Katerchen auf der Bildfläche, 
ganz lieb, ganz brav, ganz zahm. Ver-
wandelt sich aber im gleichen Au-
genblick, als er sieht, was für ein 
Überraschungsgast im Wohnzimmer 
herumsitzt, in ein gefährliches Raub-
tier. Wild entschlossen, diesen Gast zu 
fangen und aufzufressen. Marianne 
handelt sofort, scheucht erst mal Ka-
terchen aus dem Haus heraus. Das war 
noch ziemlich einfach. Obwohl Kater-
chen gar nicht herausgescheucht wer-
den wollte. Wie konnte Frauchen ihm 
das antun? Sie wusste doch, so kleine 
Piepseflattertiere waren seine Lieb-
lingsspeise. Sie standen sowieso höchst 
selten auf seinem Essplan. Ab und zu 
erwischte er einen. Sie konnten flie-
gen, er nicht. Herrchen schimpfte dann 

DU BIST, WAS DU ISST

Der Überraschungsgast

Unter diesem Titel fand ich in einer Zeitschrift Vorschläge und Verhaltensmaßre-
geln zum Thema Essen. Sogleich fragte 
ich mich: „Lebe und esse ich gesund?“

Peter und Marianne sitzen am Tisch, genießen den schönen Herbstnach-
mittag. Die Terrassentür steht auf. Ist da nicht etwas ins Zimmer gehuscht, 
etwas Kleines, Flattriges?

Die DGE beklagt, dass der Kartoffelver-
brauch seit Jahren abnimmt. Wir Klein-
gärtner wissen, dass Kartoffeln für eine 
vollwertige Ernährung äußerst wichtig 
sind, wie man es an der Bepflanzung 
der Gartenparzellen ersehen kann. 
Pommes frites und Chips haben des-
halb bei mir wenig Chancen. Als Durst-
löscher ist es für uns Senioren auch äu-
ßerst wichtig, für die Flüssigkeitszufuhr 

immer sehr mit ihm. Aber da musste er, 
das Katerchen, durch.

Jetzt wollte Marianne der kleinen Blau-
meise den Weg ins Freie zeigen. Trotz al-
ler Mühe, es gelang ihr nicht. Der Vogel 
flog hin und her, saß mal hier, mal dort. 
Flatterte im ganzen Haus herum, ver-
schwand in die erste Etage. Marianne 

von ca. 1,5 Liter täglich alkoholfreie Ge-
tränke zu sich zu nehmen. Daran hal-
te ich mich, wenn auch ab und zu ein 
Bierchen fällig ist. Es ist wie so vieles im 
Leben, man soll in Maßen und nicht in 
Massen genießen.

Ich bedauere die armen Leute, die 
durch die Lebensmittelskandale in 
jüngster Zeit keine Tomaten und kei-
nen Salat aus den Läden verzehren 
sollten, während meine Gartenkolle-
gen und ich alles frisch weiterhin aus 
dem eigenen Garten ohne Sorge ver-
zehren konnten.

Selbst wenn Obst und Gemüse in den Su-
permarktregalen spottbillig angeboten 
wird, lohnt es sich, Spaten und Rechen 
zur Hand zu nehmen, Beete anzulegen 
und Gemüse und Obst selbst zu ziehen. 
Neben der körperlichen Betätigung 
weiß man, womit man sei-
ne Pflanzen behandelt oder 
nicht behandelt hat.

hoffte, dass die Meise von der oberen 
Terrasse nach draußen fliegen würde. 
Aber da saß Katerchen, in „Pass auf“-
Stellung, bereit zu fangen und zu fres-
sen. Der Weg war vorläufig versperrt. 
Es bestand Lebensgefahr!

Mittlerweile war es dunkel geworden. 
„Lass die Katze nicht ins Haus“, hatte Pe-
ter, ehe er zu Bett ging, gerufen. „Das 
Untier richtet ein Blutbad an!“ Nein, 
nein, Katerchen durfte nicht rein. Da 
war irgendwo die kleine Meise, und 
beide zusammen unter einem Dach, 
das hätte ein böses Ende gefunden.

Das Happy End folgte am anderen Mor-
gen. Die Sonne schien, Marianne öffne-
te die Terrassentür und die Blaumeise, 
der kleine Überraschungsgast, flog in 
die weite Welt hinaus. Und wer mar-
schierte auf Samtpfoten ins Haus hin-
ein? Katerchen, ganz lieb, 
ganz brav, ganz zahm.

Christian Graff

Josefine Kühnast
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festgehalten: Paris steht, mit dem Apfel in der Hand vor den 
Göttinnen Hera, Athene und Aphrodite. Jede der Göttinnen 
wollte natürlich den Apfel haben, denn er trug die Aufschrift 

„Der Schönsten“. Hera versprach ihm Macht, Athene Ruhm und 
Weisheit, Aphrodite aber versprach ihm die schönste Frau auf 
Erden. Nun, Paris ist nicht der einzige Mann, der, wenn es sich 
um Frauen handelt, auf die Weisheit pfeift. Er gab Aphrodite 
den Apfel. Zur Belohnung führte die ihn nach Sparta, wo Kö-
nig Menelaos herrschte, der mit der schönen Helena vermählt 
war. Paris entführte Helena, Menelaos wollte sie wiederhaben. 
So kam es zum berühmten Trojanischen Krieg. 

Die Äpfel, so könnte man angesichts solcher Geschichten 
meinen, haben der Menschheit also nichts als Verdruss ge-
bracht. Trotzdem gehören sie zu dem beliebtesten Obst, das 
in unseren Breitengraden gegessen wird. „Wo am Weg die Äp-
fel reifen, ist es dumm, nicht zuzugreifen“, heißt es in einem 
alten Schlager. Und auch hier geht es darum, dass sie kein 
anderer haben soll. Dabei ist eigentlich der Apfel auch noch 
das billigste Obst, was zu haben ist. Warum sonst gibt es die 
Redensart: „Das kostet nicht mehr als einen Apfel und ein Ei?“ 

Trotz Sündenfall und Krieg ist der Apfel aber ein sehr ge-
sundes Obst. Die Engländer behaupten sogar, 
das Beste, was der Mensch für seine Gesundheit 
tun kann, wäre: „An apple a day keeps the doctor 
away.” (Ein Apfel am Tag hält den 
Doktor fern.)

˙ Genuss und Verdruss ˙Senioren schreiben_10

Wie dem auch sei, von Äpfeln ist seither in Sagen und Märchen 
oftmals die Rede. Leider gehen die Begebenheiten aus der grie-
chischen Götterwelt dem Bewusstsein der Menschheit mehr 
und mehr verloren. Ein Beispiel dafür wurde im archäologischen 
Museum von Neapel offenkundig. Der Reiseleiter führte eine 
Gruppe deutscher Touristen vor den berühmten Herkules. Groß 
und muskulös steht er dort aus Marmor gehauen und hält hin-
ter seinem Rücken drei Äpfel. Der Reiseleiter fragte, was Herku-
les wohl in der Hand habe. In Unkenntnis der Sagenwelt sagte 
eine Dame aus der Gruppe spontan: „Drei Tennisbälle.“ Es ist 
nicht bekannt, ob die griechischen Götter schon Tennis spiel-
ten. Aber Herkules hat dieses Spiel ganz sicher nicht gekannt, 
denn er war sein Leben lang in irgendwelche Kämpfe verwickelt.

Um sich von einer schrecklichen Mordtat zu entsühnen, muss-
te Herkules dem Eurystheus, König von Mykene, zahlreiche Auf-
gaben erfüllen. Einmal sollte er die goldenen Äpfel der Hespe-
riden herbeiholen, die jedem, der von ihnen aß, ewige Jugend 
verleihen würden. Aber an die Äpfel kam Herkules nicht so leicht 
ran, denn der Garten am Rande der Erde wurde von einem hun-
dertköpfigen Drachen bewacht. So entschloss sich Herkules, 
den Atlas zu bitten, für ihn die Äpfel zu holen. Atlas war der, der 
am Rande der Erde das Himmelsgewölbe auf seinen Schultern 
trug. Er war noch stärker als Herkules. Gern war er bereit, die Äp-
fel zu holen, wenn Herkules derweil das Himmelsgewölbe über-
nahm. So kommt es, dass Herkules auf Gemälden und Skulptu-
ren stets mit drei Äpfeln abgebildet wird. Und manchmal ist er 
auch zu sehen, wie er das Himmelsgewölbe auf seinen Schul-
tern trägt. Er selbst hat wohl von den goldenen Äpfeln nicht 
kosten dürfen, denn die ewige Jugend wurde ihm nicht zuteil.

Die nächste berühmte Apfelgeschichte spielte sich im Ge-
birge von Troja ab und hatte einen verheerenden Krieg zur Fol-
ge. Viele berühmte Maler haben die Szene auf ihrer Leinwand 

Genuss und Verdruss
Welche Rolle der Apfel im Paradies gespielt hat, ist hinläng-
lich bekannt. Die Menschheit hat bis heute an den Folgen 
schwer zu tragen. Und es gibt unzählige Spekulationen, was 
gewesen wäre wenn, ja wenn die Eva den Apfel nicht ge-
pflückt und der Adam nicht hinein gebissen hätte. Wobei 
leider nicht mehr geklärt werden kann, ob es sich wirklich so 
verhalten hat. Vielleicht war es auch umgekehrt, wer weiß?

Inge Gerdom

Hans von Aachen: Das Urteil des Paris, 1588

störungsfrei!störungsfrei!
Nie wieder

Aachen Avantgarde
seit 1964

22.10.2011 – 05.02.2012
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˙ Sport spricht alle Sprachen ˙Ehrenamtliche Arbeit

Frau Brammertz, Sie sind in vielen ver-
schiedenen Ämtern aktiv. Was ma-
chen Sie genau?
Zunächst einmal bin ich bei zwei Sport-
vereinen aktiv. Seit Jahren bin ich Sozi-
alwartin des TSV Hertha Walheim und 
Hertha Walheim ist Stützpunktverein für 
das Bundesprogramm „Integration durch 
Sport“. Im Rahmen dieses Engagements 
beschäftige ich zehn Übungsleiter, die in 
diversen Projekten eingesetzt werden. 
Die Projekte laufen vorwiegend in Rothe 
Erde in Kooperation mit dem BC Rhena-
nia Rothe Erde, dessen 2. Vorsitzende ich 
bin. Hier wurden die Projekte „Rundum 
fit“ sowie „Hand in Hand für Kinder“ prä-
miert. In Rothe Erde verstehe ich mich 
als Netzwerkerin. Weil aber Sportverein 
und Kinderförderverein zu viel wurden, 
habe ich den Vorsitz des Kinderförder-
vereins abgegeben. Der Verein war bei 
der Übergabe finanziell gut bestückt und 
mich reizten einfach auch neue Heraus-
forderungen und trägerübergreifende 
Bildungsprojekte. Ich bin Geschäftsfüh-

Sport spricht alle Sprachen
Die Aachenerin Uschi Brammertz engagiert sich seit vielen Jahren sehr 
erfolgreich für die Integration im Sport.

rer des Vereins, der die integrativen Ju-
gendcamps organisiert. Nachdem das 
Segelflug-Camp in Merzbrück schon fast 
Tradition ist, will ich nun ein neues Segel-
Camp in Woffelsbach veranstalten.

Im Multikultifest-Verein bin ich Beisitze-
rin, organisiere den Festwagen und das 
Kinderprogramm. Auch den „Tag der In-
tegration“ habe ich mitbegründet. Als 
Mitinitiatorin des sehr aktiven Aachener 
Arbeitskreises „Integration durch Sport“ 
habe ich am Integrationskonzept der 
Stadt Aachen mitgewirkt.

Warum engagieren Sie sich so sehr für 
Kinder und Jugendliche in Sachen In-
tegration sowie im Sport?
Kinder sind die Zukunft der Gesellschaft 
und leider werden es immer weniger. Es 
ist so unglaublich wichtig, sich um Kin-
der zu kümmern - nicht Kinder verwahren, 
sondern aktiv einbinden. Das gelingt im 
Sport natürlich viel einfacher als anders-
wo. Sport spricht alle Sprachen, die Re-
geln des organisierten Sports sind über-
all gleich. Man kann durch Sport so viele 
soziale Kompetenzen auf spielerische Art 
erwerben wie sonst nirgendwo. Sport 
verbindet die Menschen miteinander, 
bedeutet soziale Integration. Für Kinder 
im Wachstum ist Sport ein Denkantrieb, 
Kinder lernen nachweislich schneller 
und besser, wenn sie viel bewegt wer-
den, sind ausgeglichener, wenn sie sich 
im Sport messen dürfen, sind ehrgeizi-
ger, wenn sie eine bestimmte Höhe oder 
Weite erreichen wollen.

Warum ist Integration im Sport so 
wichtig?
Durch Nachhaltigkeit, das heißt jede 
Woche regelmäßiges Training, jedes Mal 
pünktlich sein, sonst sitze ich auf der 
Bank, lässt sich Fitness steigern, körperli-
che, geistige und seelische Fitness. Mir ist 
ein ganzheitlicher Ansatz dabei wichtig, 
Gesundheit über Sport zu erfahren be-
deutet auch lebenslanges Engagement 
für den eigenen Körper zu zeigen.

Welche Projekte planen Sie in nächs-
ter Zeit, welche Ideen würden Sie ger-
ne umsetzen?
Ich würde gerne mehr Schüler zu Mul-
tiplikatoren ausbilden lassen: Schieds
richter, Fußballtrainerassistentinnen, 
Übungsleiter. Ich würde gerne den Schul-
sport oder besser den Nicht-Schulsport 
an Aachener Grundschulen reformieren. 
Ich würde gerne an den Berufskollegs 
verbindliche Sportausbildungen etablie-
ren, sozial benachteiligte Jugendliche zu 
Sport- und Fitnesskaufleuten ausbilden. 
Ich glaube, ich habe ständig tausend Ide-
en - und natürlich möchte ich noch mehr 
kostenlose Ferienfreizeiten organisieren.

Die geborene Aachenerin 
Uschi Brammertz ist 52 
Jahre alt und lebt in Aa-
chen-Walheim. Ihre beiden 
erwachsenen Töchter hat 
sie anscheinend geprägt: 

Die eine hat gerade ihr Studium als Sozialarbei-
terin erfolgreich beendet, die andere beginnt im 
September mit dem Studium der Sozialen Arbeit.

Wer ist sie?

Warum ist Engagement in dieser Form 
so wichtig für die Gesellschaft und 
nachahmenswert?
Es ist sicher wichtig, was ich tue. Aber 
ich erreiche nur deshalb so viel, weil ich 
eben ich bin, verdammt hartnäckig bin. 
Ich gebe nie auf, ich zeige das auch und 
mache dadurch die Kinder stark. Dazu bin 
ich völlig unpolitisch, lasse mich nicht in 
eine Schublade stecken, habe aber für je-
den ein offenes Ohr und sage ebenso of-
fen meine Meinung.

Nina Krüsmann
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˙ Stöcksjer op Öcher Platt ˙Bühne frei

Herr Gülpen, wie kam es zur 
Vereinsgründung?
Auf einer Geburtstagsfeier kam uns die 
Idee, einen neuen Theaterverein zu grün-
den, der die Mundart des Öcher Platts 
pflegen sollte. Alle Anwesenden stimm-
ten zu. Somit war der Verein Öcher Verzäll 
am 15. Mai 1990 gegründet!

Stöcksjer op Öcher Platt
Seit 1990 bereichern die Mitglieder von „Öcher Verzäll“, einem Verein für The-
ateraufführungen auf Öcher Platt, die Theaterliebhaber von nah und fern mit 
amüsanten Stücken in Aachener Mundart. Im vergangenen Jahr feierte der Verein 
sein 20-jähriges Bestehen, nun kommt das neue Stück „Wie et Leäve so speält“ zur 
Aufführung. Vereinsmitglied Leo Gülpen erzählt, was hinter den Kulissen passiert.

Was müssen neue Schauspieler 
an Fähigkeiten mitbringen, um 
mitzumachen?
Es wäre von Vorteil, wenn Sie oder Er die 
Mundart im Groben beherrscht, jeder 
kann aber auch bei uns eine „Ausbildung“ 
erhalten, wobei natürlich schon ein we-
nig die Fähigkeit des Sprachen erlernen 
gegeben sein sollte. Außerdem sollten 
Interessierte auch Vereinsmenschen sein. 
Denn wir sind ein kleiner Verein, der alles 
in Eigenregie macht, dazu zählen dann 
nicht nur die Proben und die Aufführun-
gen, sondern auch Arbeiten hinter der 
Bühne, wie der Bühnenbau/-transport, 
Technik oder ähnliches. Auch in diesen 
Bereichen wird jede helfende Hand be-
nötigt. Wir suchen immer neue Mitglie-
der jeden Alters. Nachwuchs kann es nie 
genug geben, das Interesse gerade bei 
Jüngeren lässt leider immer mehr nach. 
Interessierte können  auch über unsere 
Internetseite mit uns Kontakt aufnehmen.

Wie wählen Sie die Stücke aus?
Wir lassen uns vom Deutschen Thea-
terverlag ausgewählte Stücke schicken, 

welche von der Personenzahl sowie vom 
Bühnenbild und der Anzahl der Akte zu 
uns passen. Diese werden gelesen, und 
wenn sie für gut befunden wurden, las-
sen wir sie ins Öcher Platt übersetzen. 
Dann wird geprobt und letztlich hof-
fentlich erfolgreich aufgeführt. Unser al-
lererstes Stück war „Krawall beij Hofiser“. 
Es gibt auch hochdeutsche Rollen oder 

- wie in diesem Jahr - mit spanischen Ak-
zent, solche Rollen sollten aber die Aus-
nahme sein.

AufführungsTermine
Eurogress Aachen: Premiere: 15.10.2011, 19 Uhr.

Kulturzentrum Stolberg:  
22.10., 23.10., 29.10., 30.10.,  
jeweils 19 Uhr. Der Eintrittspreis beträgt im  
Vorverkauf 8,80 €, an der Abendkasse 8 €.

Weitere Informationen finden Sie 
unter www.oecher-verzaell.de.

Warum liegt Ihnen  
die Pflege des Öcher Platt und des 
Theaterspiels am Herzen?
Zuerst wollen wir allen Öchern und Nicht-
Öchern viel Spaß und Freude mit unseren 
Theateraufführungen bereiten, und uns 
selbst natürlich auch. Ein großes Anlie-
gen ist natürlich aber auch, dafür Sorge 
zu tragen, dass die Öcher Mundart nicht 
ausstirbt. Heimatliche Dialekte werden 
immer weniger gefördert, somit versu-
chen wir als Verein zumindest einen klei-
nen Beitrag auch zur regionalen Identi-
tät zu liefern. Die Beweggründe für jeden 
Einzelnen mögen dabei auch sehr un-
terschiedlich sein, aber Spaß am Theater 
und auch eine gewisse Affinität zur Spra-
che bringt mit Sicherheit jeder mit.

Nina Krüsmann

Die Gründungsmitglieder

Leo Gülpen



20 | Wanderlust:

˙ Land der wilden Schluchten ˙Wanderlust

Neugierig geworden durch diese Be-
schreibung in einem Eifel-Reiseführer 
beschließen wir, uns diese Gegend ein-
mal etwas näher anzusehen. Und so tau-
schen wir die Nordic Walking-Stöcke ge-
gen Wanderschuhe und Rucksack. Wir, 
das sind vier Ruheständler, die sonst je-
den Dienstag und Donnerstag bei (fast) 
jedem Wetter im Aachener Münsterwald 
zwischen Relais Königsberg und Birken-
hof in Venwegen auf einer etwa 6,5 km 
langen Rundstrecke unterwegs sind. Vor 
uns liegt eine Wanderstrecke von etwa 
60 km, verteilt auf drei Wandertage. Da 
unser Gepäck jeweils von einem Hotel 
zum nächsten gebracht wird, können wir 
mit nur leichtem Tagesrucksack munter 
ausschreiten.

Von Irrel nach Bollendorf
Die erste Etappe beginnt in Irrel im Tal 
der Prüm östlich des Ferschweiler Pla-
teaus. Zunächst führt der Weg gemäch-
lich an der Prüm vorbei. Doch bald schon 
beginnt der Anstieg, und es werden 

Land der wilden Schluchten
Unterwegs im deutsch-luxemburgischen Nationalpark
Es sind merkwürdige Namen, die auf den Wegweisern stehen: Teufelsschlucht 
und Druidenstein, Kuhtreppe, Opferaltar, Tanzkill oder Schweigestelle. Sie alle 
führen zu markanten Punkten in einer der merkwürdigsten Landschaften der 
Eifel, dem Ferschweiler Plateau. Wie ein Schiffsbug schiebt sich dieses Plateau 
nach Süden zwischen die Flusstäler von Prüm und Sauer. Zahlreiche Kultur-
denkmäler bezeugen, dass diese Hochfläche bereits vor 5000 Jahren besiedelt 
war. Den Bewohnern aus der Jungsteinzeit folgten Kelten und Römer, die alle 
ihre Spuren hinterlassen haben.

die ersten Felsformationen im dichten 
Laubwald sichtbar. Die Landschaft wird 
immer wilder, und nach jeder Wegbie-
gung bieten sich neue, teils atemberau-
bende Blicke. Dies steigert sich, bis wir 
die Teufelschlucht erreichen. Unser Weg 
windet sich bergauf und bergab durch 
immer enger werdende „Schlüffe“, enge 
Pfade zwischen den Felsen, durch die 
gerade mal eine Person durchschlüp-
fen kann. Am höchsten Punkt werden 
wir durch eine traumhafte Aussicht in 
das Tal für alle Mühen entschädigt. Der 
weitere Weg verläuft über die Höhe 
des Plateaus. Gegen Mittag erreichen 
wir oberhalb von Echternacherbrück die 
Liboriuskapelle, von der wir einen Rund-
umblick auf den Ort, den Grenzfluss Sau-
er und die luxemburgische Stadt Echter-
nach haben. Bänke und Mauern vor der 
Kapelle laden zur Rast. Immer wieder 
wandern unsere Blicke ins Tal und die 
gegenüber liegenden Berge und Wäl-
der. Doch bald zieht es uns weiter, und 
wir wandern entlang der Kletschberge 
und durch den Staatsforst Irrel zum Je-
gerkreuz und zu der Schweigestelle, der 
im Volksmund  Schweineställe genann-
ten, ebenfalls imposanten Felsformati-
on. Vor der Remise von Schloss Weilers-
bach, einem Barockbau aus dem Jahr 
1780 mit Eisenschmelze und Schmiede 
und einem großzügig angelegten Gar-
ten mit Pavillon und Brunnenhaus, ge-
nießen wir die Nachmittagssonne bei 
einem kühlen Getränk.

Vorbei am Teufelsloch - besser gesagt: 
durch es hindurch - von dessen Gesteins-
spitze man einen herrlichen Blick auf Bol-
lendorf hat, an der Burg Bollendorf und 
den Resten einer römischen Villa rustica 
erreichen wir nach rund 20 km unser ers-
tes Etappenziel an der Sauer.

Rund um Bollendorf
Die Sauer bildet die Staatsgrenze zwi-
schen der Bundesrepublik Deutschland 
und dem Großherzogtum Luxemburg. 
Mit Überquerung der Brücke kommen 
wir nach Bollendorf-Pont und beginnen 
mit der zweiten Etappe, die uns über 
18 km durch den luxemburgischen Teil 
unseres Wandergebietes führt. Nach ste-
tig bergan führendem Weg durch Felder 
und Wald erreichen wir die Kalekapp ge-
nannte Felsformation, von der wir einen 
wunderbaren Panoramablick haben. Auf 
der Höhe geht es weiter bis zum Felsen-
labyrinth, wo es noch enger zugeht, als 
dies in der Teufelsschlucht schon der Fall 
war. Selbst mit kleinem Gepäck wird es 
schon schwierig, die engsten Stellen zu 
passieren. Doch nach diesem Hindernis 
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geht es entspannt weiter auf angeneh-
men Wald- und Feldwegen bis Berdorf. 
Der Ort ist Ausgangspunkt für Wande-
rungen durch das Müller-Tal, das entlang 
des Aesbech bis nach Echternach führt. 
Die Freilichtbühne bei Huel Lee lädt 
zum Verweilen und zum Verzehr unserer 

Ufer liegende Burg sowie auf die Stadt 
Bollendorf unserem Tagesziel entgegen.

Von Bollendorf nach Irrel
Entlang des Sauer-Uferwegs wandern 
wir bis zur Burg Bollendorf und vorbei 
an der römischen Villa rustica bergauf zur 
Hunolay, vorbei an Wolfsschluff bis zum 
Fraubillenkreuz, einem Menhir, dessen 
Namensgebung mehrere Deutungen zu-
lässt. Von dort geht es vorbei an der Wi-
kingerburg, einem Bodendenkmal aus 
der Bronzezeit. Über die Schankweiler 
Klause, einer idyllisch im Wald gelegenen 
Kapelle aus den Jahren 1760/63, und den 
Archäologischen Wanderweg vorbei an 
einem römischen Gräberfeld stoßen wir 
oberhalb von Prümzurlay auf den Erleb-
nispfad „Wasser und Natur“. Diesen wan-
dern wir bergab bis zu den Irreler Was-
serfällen. Von hier aus folgen wir dem 
Uferweg an der Prüm bis zum Ortszent-
rum, das wir nach einer Wegstrecke von 
18 km erreichen.

Hinweise für interessierte 
Wanderer
Wegen des teils felsigen und bei Nässe 
rutschigen Untergrunds bei oftmals stei-
lem Bergan- und abstieg empfiehlt sich 
Schuhwerk mit grobem Profil, auch kann 
ein Wanderstock zum Abstützen in Hang-
lagen recht nützlich sein. Die jeweils rund Josef Römer

sechs Stunden dauernden Wanderungen 
verlangen ein gewisses Maß an Geübt-
heit, Ausdauer und körperlicher Fitness. 
In jedem Fall sollte man von dem Ange-
bot „Wandern ohne Gepäck“ im Natur-
park Südeifel Gebrauch machen, wie es 
z.B. vom Verkehrsamt Felsenland Südei-

Picknick-Verpflegung ein. So gestärkt ge-
nießen wir den romantischen und nach 
der Kraxelei der letzten Stunden gerade-
zu erholsamen Spaziergang auf dem mal 
links und mal rechts neben dem Flüss-
chen verlaufenden Weg. Auch hier gibt 
es interessante Gesteinsformationen zu 
bestaunen. Bei Perecop verlassen wir 
den Weg und biegen in nördlicher Rich-
tung ab. Unsere Route führt uns entlang 
der Hanglage durch waldreiches Gebiet, 
bis wir vor Bollendorf steil hinabgehen. 
Die „letzten Meter“ der 20 km langen 
Strecke führen uns auf dem Sauerland-
Radweg mit herrlichem Ausblick auf den 
Fluss und die am gegenüberliegenden 

fel, Auf Omesen 2, 54666 Irrel, angeboten 
wird. Im Rucksack mit der Tagesverpfle-
gung und Wetterschutzkleidung sollte 
man noch Platz für den Fotoapparat ha-
ben, denn lohnende Motive gibt es an 
jeder Ecke.

Nähere Informationen sind auch unter 
www.irrel.de/tourismus/sehenswert zu 
erhalten. Unter „Wanderung im Felsen-
land Südeifel“ sind reich bebilderte Infor-
mationen zu den genannten 
und weiteren Sehenswürdig-
keiten und Naturdenkmälern 
zu finden.
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˙ Angekommen ˙Senioren schreiben

Seit einem Jahr sind Ingrid und Günter 
dabei, sich einzuleben. Eine halbe Stun-
de fährt die S-Bahn vom Hauptbahn-
hof bis Poppenbüttel. Die Infrastruktur 
ist intakt. Läden, Ärzte, Gaststätten, alle 
sind zu Fuß zu erreichen.

Ein Neubaugebiet wurde erschlos-
sen. Es gibt nur dreigeschossige Häuser 
mit Aufzug vom Keller bis auf jede Eta-
ge. Die Häuser bilden ein unregelmä-
ßiges Viereck und umschließen einen 
Kinderspielplatz mit Schaukel, Kletter-
gerüst und Sandkasten. Autos sind in 
den Keller verbannt.

Die beiden haben schon neue Freun-
de gefunden. Die Witwe von nebenan, 
ein Ehepaar von gegenüber, die zu einer 
Segeltour auf das eigene Schiff eingela-
den haben. Man trifft sich unregelmäßig.

Ich war verblüfft, diesen Spruch von 
dieser Frau zu hören, die durch halb 
Deutschland bis nach Brandenburg ge-
fahren ist, um Kraniche bei einem Zwi-
schenstopp auf den Feldern zu sehen.

Friederike und ich waren am Düm-
mer unterwegs, um Kraniche zu beob-
achten, die sich noch auf den abgeern-
teten Maisfeldern aufhalten sollten, wie 
uns von Einheimischen versichert wurde.

Sie hatte Angst um ihr Auto. Sie be-
fürchtete an dem Chassis eine Delle, 
weil der Weg vor uns nicht ganz eben 
war, na ja, es sah nach ein paar größe-
ren Schlaglöchern aus.

Angekommen

Der Schutzengel

Sie wären nicht nach Hamburg ge-
zogen, wenn ihre Tochter nicht dort 
leben würde. Sie hätten auch in Aa-
chen eine Wohnung gefunden, die ih-
ren Bedürfnissen entsprochen hätte.

„So schön können Kraniche gar 
nicht sein!“

Die Wohnung ist ein Traum mit Log-
gia und Fußbodenheizung, Klimaanla-
ge, Badewanne und Dusche, großzügig 
geschnitten, sparsam möbliert mit al-
ten und neuen Möbeln auf braun me-
liertem Parkett, geschmückt mit Bildern 
und Skulpturen aus Ingrids künstleri-
scher Tätigkeit, geschmackvoll und zu-
rückhaltend. Teppiche dienen nur der 
farblichen Unterbrechung des Parketts. 

Zur Feier seines 70. Geburtstages lud 
Günter Verwandte, alte und neue Freun-
de in die alte Mühle ein. Alle kamen, trotz 
des Regens, der in schnell sich bildenden 
Rinnsalen die Straße herabschoss, um 
sich im Mühlteich zu verlieren.

„So schön können Kraniche gar nicht 
sein“, damit schaltete sie in den Rück-
wärtsgang, fuhr drei Meter zurück, 
schlug das Lenkrad nach links ein, fuhr 
weiter, nur mit dem Blick im Rückspie-
gel und dann stand das Heck des Autos 
plötzlich tiefer als die Vorderräder. Sie 
zog die Handbremse an, versuchte ei-
nen Start, nichts, die Vorderräder dreh-
ten sich ins Leere.

Friederike schaltete den Motor ab 
und wir stiegen aus. Das hintere Rad 
links stand auf einem Betonklotz, der 
ein Rohr abdeckte, das rechte Rad stand 
neben dem Betonklotz. Zehn Zentime-
ter fehlten und das Auto wäre rückwärts 
sich überschlagend in einen offenen 
Wassergraben gestürzt, der etwa einen 
halben Meter mit einer braunen Brühe 
gefüllt war. Zehn Zentimeter trennten 
uns nicht nur von dem Verlust des Au-
tos, sondern im schlimmsten Fall sogar 
von dem Verlust unseres Lebens.

Wir haben uns in St. Vik-
tor bei unserem Schutzen-
gel bedankt.

„Hoch soll er leben“ sangen die Gäs-
te und tranken Sekt und Orangensaft 
dazu. Nach dem Essen, bestehend aus 
allerlei Köstlichkeiten, Krustenbraten, 
Geflügel, Roastbeef mit gedämpften 
Gemüse, Bratkartoffeln und Salaten, be-
dankten sich die Geladenen mit: „So ein 
Tag, so wunderschön wie heute...“ bei 
einem Verdauungsschnaps und Pilse-
ner Bier.

Tanzen wollten nicht so viele. Es gab 
Probleme wegen des Herzens, des Rü-
ckens oder der Bronchien, obwohl die 
Raucher sich voller Rücksicht unter das 
Vordach nach draußen begeben hatten. 
Nur Günter, der Gastgeber, war kaum zu 
bremsen. Er tanzte wie ein junger Alter, 
der es noch einmal wissen wollte und 
die Frauen flogen ihm zu, sofern sie ein 
Handikap nicht daran hinderte.

Ingrid und Günter leben gerne hier. 
Die frische Luft, die der Wind von der 
Nordsee herüber bläst, strafft die Glie-
der und sorgt für einen gesunden 
Schlaf. 

Die Stadt hat sie freundlich in Emp-
fang genommen.

Bild: S. Hofschlaeger/pixelio.de

Bild: Reinhard Grieger/pixelio.de

Erwin Bausdorf
Beide Texte: 
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˙ „Glück ab und gut Land!“ ˙Senioren schreiben_08

Zu seinem 30. Geburtstag bekam Fred 
einen „Korb voller Freiheit“, einen Ge-
schenkgutschein für eine unvergessliche 
Ballonfahrt präsentiert. Natürlich war die 
Familie dabei, als das Ereignis - nach drei-
maliger Startverschiebung wegen un-
günstiger Witterung - stattfinden sollte.

„Glück ab und gut Land!“
Wer weiß schon, außer Eingeweihten, dass dies der Gruß der Ballon-
fahrer ist? Dafür muss man einmal die Erde von oben - von einem 
Ballon aus - gesehen haben.

mulmig zu Mute. Er misst 1,82 Meter. Der 
Korb reichte ihm gerade bis zur Taille. Die 
Haltegriffe waren unter dem inneren 
Korbrand angebracht.

Parks, Anlagen, Gärten und seiner Bewal-
dung zu bieten hat.

Nachdem die Fahrt über den Dreiländer-
punkt: Deutschland, Niederlande, Belgi-
en gegangen war, endete sie schließlich 
nach eineinhalbstündiger Dauer auf ei-
nem Feld bei Gemmenich.

Nach alter Ballöner-Tradition mussten die 
Passagiere die lustige Ballonfahrer-Taufe 
mit Feuer, Sekt und Erde über sich erge-
hen lassen. Eine Urkunde wurde ihnen 
ausgehändigt. So kam Fred zu der Ehre 
als „Luftgraf Fred zu Haaren, interessier-
ter Aeronaut auf seiner Reise nach Gem-
menich - Regent über Aachen“ tituliert 
zu werden.

Die Rückhol-Mannschaften standen die 
ganze Fahrt über mit den Piloten über 
Flugfunk in Verbindung. Mit ihren gelän-
degängigen Fahrzeugen waren sie zur 
Stelle, um nach Einbringen aller Gerät-
schaften die Beteiligten nach Merzbrück 
zurück zu bringen.

Unvergessene Ein-
drücke ließen Fred 
schwärmen. Von der 
gelungenen Fahrt 
mit dem Ballon - und 
von Aachen. Auch 
von oben gesehen 
eine tolle Stadt!

Christine Kluck

Diesmal waren die Wetterbedingungen 
sehr gut: Klare Sicht, kein Niederschlag, 
keine Gewittermeldung, Windgeschwin-
digkeit unter 8 Knoten. Die spannenden 
Vorbereitungen begannen am späten 
Nachmittag auf dem Flugplatz Merz-
brück. Sechs Heißluftballone wurden 
unter Mithilfe der Fahrgäste startklar 
gemacht.

Zuvor hatte die Crew die Teilnehmer da-
raufhingewiesen, dass sie sich zweck-
mäßig wie für eine Wanderung klei-
den sollten. Festes Schuhwerk, keine 
Kleidungsstücke aus Nylon oder Perlon. 
Einschränkungen der eigenen Beweg-
lichkeit sollten dem Piloten mitgeteilt 
werden. Kinder dürfen ab dem 12. Le-
bensjahr mitfahren. Allen Anweisungen 
des Ballonführers muss unbedingt Folge 
geleistet werden.

Die riesige Ballonhülle, die am liegen-
den Korb befestigt war, wurde lang ge-
zogen und mit Heißluft aufgebläht. Der 
Korb richtete sich auf und 4-5 Teilneh-
mer (pro Korb) kletterten nacheinander 
hinein. Und schon bestimmte der Wind 
den Kurs. Anfänglich war es Fred etwas 

Aber die steigende Begeisterung über 
die Fahrt in der Vogelperspektive ließ 
jede Beklemmung verfliegen. Sie fuh-
ren über Verlautenheide-Eilendorf, als 
Freds Handy klingelte. Ein Arbeitskol-
lege war dran und fragte: „Bist du da 
oben?“ Die Fahrthöhe wechselte, konn-
te bis 800 Meter gehen. Über besiedelte 
Gebiete darf der Ballon nicht unter 200 
Meter kommen. Sie fuhren über Aachen, 
hatten eine tolle Sicht auf den Aachener 
Markt. Und erkannten nicht nur die schö-
nen historischen Gebäude, sondern auch 
das viele „Grün“, das Aachen mit seinen 
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Wer ist sie?

Frau Scheithauer, worum geht es in 
„Schweigeschluss“?
In „Schweigeschluss spricht für Dich“ fin-
den sich 51 authentische Geschichten von 
Menschen, die ihre Gedanken anonym 
zu Papier brachten, um sich ihre Schuld, 
ihre bizarren Fantasien, ihre katastropha-
len Erlebnisse und unaussprechlichen 
Gedanken von der Seele zu schreiben.  
Aus einem kollektiven Projekt heraus ge-
boren, versucht „Schweigeschluss“ die 
Aussage „Man kann den Menschen nur 
vor den Kopf schauen“ zu widerlegen. Die 
Themen sind so vielfältig wie das Leben, 
das sie schreibt: Kindesmisshandlung, Al-
koholismus, Vergewaltigung, Gefängnis-
aufenthalte, schwere Krankheiten, ent-
täuschte Liebe, Männerfantasien, Tod, 
Fahrerflucht, Hartz IV...

Ich wünsche mir, dass sich möglichst 
viele verschiedene Menschen betei-
ligen, Frauen und Männer, Jung und 
Alt. Ich bitte die Autoren, jeweils Ihr Al-
ter und das Geschlecht unter den Text 
zu setzen. So kann man die Geschich-
te besser einordnen, sich als Leser da-
mit identifizieren. Den größten Rück-
lauf habe ich in der Altersgruppe der 
35- bis 55-Jährigen.

˙ Was man niemand erzählen kann ˙Thema des Monats

Was man niemand erzählen kann
Buchprojekt enthüllt brisante lebensgeschichten

Nichts ist packender, spannender, mitreißender, trauriger, 
schöner und geheimnisvoller als das Leben: Im Rahmen 
ihres Projekts „Schweigeschluss spricht für Dich“ sam-
melt die Alsdorferin Sabine Scheithauer Geschichten von 
Menschen, die ihre Gedanken anonym zu Papier brin-
gen. So kommt heraus, was hinter verschlossenen Türen 
passiert und worüber niemand zu sprechen wagen wür-
de. Im August ist der erste Band erschienen, das Inter-
esse an diesem außergewöhnlichen Werk wächst ständig.

Wie kamen Sie auf die Idee zu diesem 
außergewöhnlichen Projekt?
Angefangen hat alles 2009. Nach der 
Trennung von meinem Mann saß ich 
mit meinen zwei Kindern zu Hause und 
plötzlich kam mir diese Idee in den Sinn. 
Es gibt so viele Themen, über die man 
sich nicht zu reden traut, über die man 
nicht reden kann – weder mit dem bes-
ten Freund, noch mit einem Fremden. 
Aber unter dem Deckmantel der Ano-
nymität gelingt es mir, diese Geschich-
ten zu sammeln. Wir haben dann einen 
ersten Aufruf im Internet, in der Presse 
und im Radio gestartet, das Schweigen 
zu brechen. Ich sammelte anonyme Zu-
schriften mit Beichten, Erlebnissen, bi-
zarren Gedanken und auch kriminellen 
Machenschaften. Mein Ziel war, das au-
thentischste Buch zu schaffen, das es je 
gegeben hat. 

Tatsächlich nutzten sehr viele Menschen 
die Chance, sich ihre Last von der Seele zu 
schreiben und diese durch anonyme Ver-
öffentlichung endgültig loszuwerden. Bis 
ich genügend Material zusammen hatte, 
sind anderthalb Jahre vergangen. Aber 
Qualität geht mir vor Schnelligkeit. Ins-
gesamt kamen mehr als 500 Zuschriften 
aus dem gesamten deutschsprachigen 
Raum, die ich sichten musste.

Haben Sie persönlich etwas aus der 
Lektüre der Einsendungen gelernt?
Für mich war und ist „Schweigeschluss“ 
eine große persönliche Bereicherung. 
Ich habe viel dabei gelernt und aufge-
nommen. Vieles hat mich tief berührt, 
wie die Geschichte einer Frau, die über 
ihre Zeit im Gefängnis und ihre tödlich 
verlaufende Krebserkrankung schrieb. 
Da muss man lernen, das Gelesene zu 
verarbeiten und Distanz aufzubauen. Ei-
gentlich wäre es in den meisten Fällen 
nötig zu helfen, einzuschreiten. Aber 
ich möchte helfen, in dem ich das Er-
lebte öffentlich mache, es ermögliche, 
sich Dinge von der Seele zu reden. Nach 
dem Erscheinen des Buches habe ich ei-
nige Dankesschreiben erhalten, die Re-
aktionen sind sehr positiv.

Es ist keine Sensationslust, die mich an-
trieb, die Erzählungen zu sammeln. Ich 
möchte andere Menschen wachrütteln. 
Viele Menschen denken sich „darüber 
könnte ich ein Buch schreiben“. Aber als 
Einzelperson wäre es den meisten mei-
ner Zusender wohl nie gelungen, tat-
sächlich eines zu veröffentlichen. Ich 
gebe ihnen ein Sprachrohr.

Entspricht alles der Wahrheit, was Ih-
nen anonym zugeschickt wird?
Ob alles wirklich Wahrheit ist, kann man 
natürlich nie ganz genau wissen. Ich 
halte den weitaus größten Teil der Zu-
schriften für authentisch und glaubwür-
dig. Ich hatte aber auch schon zwei bis 
drei Fälle, die ich für erfunden gehalten 
habe. Diese habe ich natürlich nicht ver-
öffentlicht. Ich erwarte keinen perfekten 

Sabine Scheithauer ist 36 Jahre alt. In ihrer Kindheit ent-
wickelte sie zwei große Leidenschaften, Schreiben und 
Klavierspielen. Die gebürtige Würselenerin wohnt mit 
ihrem Lebensgefährten und ihren beiden sechs- und 
zwölfjährigen Kindern in Alsdorf und arbeitet als zahn-
medizinische Fachangestellte.
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Aufsatz, falls nötig übernehme ich die 
Korrektur von Rechtschreibung und 
Zeichensetzung, stelle Sätze um. Der 
persönliche Stil aber soll in jedem Fall 
erhalten bleiben. Ein Alkoholiker etwa 
schrieb in seinem Beitrag sehr markant, 
sehr abgehackt in kurzen Sätzen.

Gibt es Pläne für einen Folgeband?
Band 2 ist bereits in den Startlöchern, 
auch weil sich die Anfragen in letzter 
Zeit gehäuft haben. Im nächsten Buch 
möchte ich Geschichten veröffentlichen, 
die sich um die Themen Politik, Medizin 
und Wirtschaft drehen. Da gibt es viele 

„Leichen im Keller“, vieles, was man sich 
nicht auszusprechen traut. Auch ältere 
Menschen sind willkommen, ihre Kriegs-
erlebnisse oder auch Erfahrungen mit 
dem Nationalsozialismus oder ähnliches 
zu erzählen. Die ältere Generation hat 
uns allein durch ihre große Lebenser-
fahrung so vieles mitzuteilen. Ich fange 
neu an zu sammeln. Wann der zweite 
Band erscheinen kann, ist momentan 
noch nicht abzusehen. Das Interesse an 

„Schweigeschluss“ wird anhalten. Wenn 

Teilnahme am Buchprojekt

Sie schreiben Ihre eigene Geschichte (ca. 
1-4 DIN A4 Seiten) mit Überschrift auf. 
Völlig hemmungslos, denn Sie schrei-
ben anonym. Erwähnen Sie bitte, ob Sie 
männlich oder weiblich sind und geben 
Sie Ihr Alter an. Dann senden Sie Ihre Ge-
schichte ohne Absender an: 

Stichwort „Schweigeschluss“  
Postfach 2253 -  52469 Alsdorf.

Der erste Band ist seit August erhältlich: 
Sabine Scheithauer: Schweigeschluss 
spricht für Dich, Shaker Media, 14,90 €.

Weitere Informationen finden Sie unter 
www.schweigeschluss.de.

man die Möglichkeit des anonymen Ver-
öffentlichens zu Ende „spinnt“, dann 
wird einem bewusst, welchen aufde-
ckenden und zugleich erschreckenden 
Inhalt wir in diesem Band und in den 
darauffolgenden wiederfinden könnten.

Vor „Schweigeschluss“ haben Sie 
sich einem ganz anderen Thema 
gewidmet und ein Kinderbuch 
geschrieben. Worum ging es dabei?
2008 habe ich das Kinderbuch „Fanta-
sie geht durch den Magen“ veröffent-

licht, in dem Obst- und Gemüsesorten 
die Hauptrolle spielen und „Grünzeug-
wegschiebern“ keine Chance lassen. Die 
Apfelkernkinder, Spinatikus der Zauber-
junge, der Erbsenzähler und viele ande-
re vereinfachen Eltern die Ernährung 
ihrer Kinder. 

Nina Krüsmann

Brieftauben. 

Zeitungen. 

Zeitschriften. 

Journale. 

Radio.  

Fernsehen.  

Internet. 

Smartphones. 

Medien.  

Museum.
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52062 Aachen 

www.izm.de
Station Medien der route charleMagne

Internationales  

Zeitungsmuseum
ZeitungSarchiv

MedienauSStellung

Mediencafé

BiBliothek
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˙ Die Lust an der Lüge ˙Senioren schreiben

Die Geschichten vom Baron Münchhau-
sen werden Hieronymus Carl Friedrich 
von Münchhausen, einem deutschen 
Adeligen aus dem Kurfürstentum Braun-
schweig zugeschrieben. Dieser ging 
im Alter von 13 Jahren an den braun-
schweig-wolfenbüttelschen Hof zu Wol-
fenbüttel und machte im Militär Karrie-
re. 1737 wurde er Page des heimlichen 
Prinzgemahls der zukünftigen Zarin 
von Russland, Anton Ulrich von Braun-

Die Lust an der Lüge
Ehrlich währt zwar laut Sprichwort 
bekanntlich am längsten - dennoch 
erfreuen sich Menschen, die es mit 
der Wahrheit nicht so genau nehmen 
und zu Ihren Gunsten ein wenig (oder 
auch ein wenig mehr) ausschmücken, 
häufig nicht zuletzt wegen dieser Fä-
higkeit großer Beliebtheit. Und wenn 
wir zu uns selbst ehrlich sind: Wer 
will schon immer die oft sehr nüch-
terne und enttäuschende Wahrheit 
vernehmen, wenn sie ein wenig ab-
geändert und rausgeputzt viel besser 
und spannender klingt? Ungekrön-
ter König der Selbstinszenierung 
im deutschen Sprachraum ist - nein, 
nicht Karl-Theodor zu Guttenberg, 
sondern ein anderer, lange verstor-
bener Baron - der sogenannte „Lü-
genbaron“ von Münchhausen.

schweig-Wolfenbüttel und reiste darum 
im Dezember 1737 nach Russland. Aller 
Wahrscheinlichkeit nach ist er im Februar 
1738 seinem Herrn in den Russisch-Ös-
terreichischen Türkenkrieg (1736–1739) 
gefolgt. Einige der ihm zugeschriebenen 
Lügengeschichten beruhen darauf. Die 
Geschichte vom berühmten „Ritt auf der 
Kanonenkugel“ hat wahrscheinlich die 
Belagerung der osmanischen Krim-Fes-
tung Otschakow durch den russischen 
Oberbefehlshaber von Münnich zum 
Hintergrund. 1739 wurde Münchhau-
sen von der Zarin Anna Iwanowna zum 
Fähnrich der russischen „Braunschweig-
Kürassiere“ ernannt, dessen Regiments-
chef Anton Ulrich war. Die Kürassiere la-
gen in Riga in Garnison und nahmen in 
der Folge wohl mit Münchhausen am 
Russisch-Schwedischen Krieg (1741–
1743) teil. 1740 wurde Münchhausen 
zum Leutnant und 1750 zum Rittmeis-
ter ernannt.

Von seinem Freund, dem baltischen 
Landadligen Georg Gustav von Dunten, 
wurde er wiederholt auf dessen Land-
gut nahe dem damals livländischen, 
jetzt lettischen Ort Ruthern eingeladen, 
wo beide der Entenjagd nachgingen. In 
einer Schenke der Stadt soll sich Münch-
hausen erstmals als Geschichtenerzähler 
betätigt haben. Auf von Duntens Land-
gut lernte der Baron auch dessen Toch-
ter Jacobine von Dunten kennen, die er 
am 2. Februar 1744 in der Kirche des na-
hegelegenen Dorfes Pernigel (lettisch 

„Liepupe“) heiratete.

Ab 1750 verlebte Münchhausen mit seiner 
Frau auf dem ererbten Gut in Bodenwer-
der im Weserbergland weitere 40 glück-
liche Jahre. Dorthin lud er regelmäßig 
Freunde ein, denen er seine fantasievol-
len Lügengeschichten zum Besten gab. 
Nach dem Tod seiner Frau 1790 lernte 
der alte Münchhausen die erst 17-jähri-
ge Tochter des Majors und Amtsvogts 
von Brünn, Bernhardine von Brünn aus 
Polle kennen. Am 12. Januar 1794 ehe-
lichte er selbige. Schon kurz nach der 
Hochzeit kam es zum Zerwürfnis. We-
gen ehelicher Untreue reichte der Baron 
die Scheidung ein, in einem drei Jahre 
andauernden und Aufsehen erregenden 
Scheidungsprozess endete die Ehe. (Die 

Geschehnisse dienten als Vorlage für das 
Schauspiel „Münchhausen“ des Aachener 
Literaten Walter Hasenclever.) Der Baron 
verlor dadurch fast sein ganzes Vermö-
gen und starb kurze Zeit danach.

Die Münchhausen zugeschriebenen Er-
zählungen gehören in die Tradition der 
Lügengeschichten, die weit in die Litera-
tur des klassischen Altertums, das talmu-
dische Judentum und das frühe orien-
talische Erzählgut zurückreicht. Obwohl 
man nur von vier Lügengeschichten mit 
Sicherheit weiß, dass Münchhausen sie 
tatsächlich erzählt hat, werden ihm weit 
über hundert zugeschrieben. Zu den 
bekanntesten zählen:
•	 Münchhausen reitet auf einer Kano-
nenkugel über eine belagerte Stadt, in-
spiziert die feindlichen Stellungen und 
steigt auf eine in die Gegenrichtung flie-
gende Kugel um.
•	 Münchhausen bindet bei dichtem 
Schneetreiben sein Pferd an einen 
Pflock, der sich nach der Schneeschmel-
ze als Kirchturmspitze erweist.
•	 Münchhausen fängt mit an einer Lei-
ne gebundenen Speckstückchen Enten, 
die dann aber aufflattern und ihn durch 
die Luft tragen.
•	 Münchhausen zieht sich samt Pferd 
am eigenen Schopf aus dem Sumpf.

Quelle: www.wikipedia.de

Münchhausens Ritt auf der Kanonenkugel, 
August von Wille (1828-1887)

Zeitgenössisches Porträt des Freiherrn 
von Münchhausen in der Uniform seines 

Kürassierregiments im russischen Riga

Mathias J. Fleu
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˙ Herbst bedeutet Erntezeit ˙Senioren schreiben_07

Das Wort „Herbst“ kommt vom indoger-
manischen „sker“ = schneiden. Herbst ist 
die Zeit der Früchte, des Pflückens und 
der Ernte. Mit dem Herbst beginnt der 
Abend des Jahres.

Herbst bedeutet Erntezeit
Schleierwolken treiben am blauen Firmament. Milde Sonnenstrahlen las-
sen das Herbstlaub erstrahlen. Frische Boen spielen mit raschelnden Blät-
tern. Ein Hauch Sommer im Herbst, das wünscht sich mancher Zeitgenosse 
nach einem Sommer, der diesen Namen nicht verdiente.

Pflanzenzellen schädigen. Bei harten 
Frösten könnten die Bäume nicht genü-
gend Wasser aus dem Boden saugen und 
müssten erfrieren. Vor dem Fall der Blät-
ter tritt die Verfärbung ein, die die Bäu-
me noch einmal in bunter Pracht erstrah-
len lässt. Dabei wird das Chlorophyll in 
den Blättern schneller abgebaut und die 
gelbroten Carotinoide werden sichtbar.

verfärbt sich und die Tage werden kür-
zer. Erste Nachtfröste stellen sich ein. 
Die Bauern ernten ihre Zuckerrüben 
und der Wein reift.

•	 Spätherbst (Mitte Oktober - Mitte 
November): Die Sonne verliert an Kraft 
und nebelverhangene Tage häufen sich. 
Die Natur steuert auf den Winter zu. Es 
wird Zeit die Winterkleidung bereit zu 
halten. Gartenfreunde bringen emp-
findliche Pflanzen und Knollen vor den 
Frösten in Sicherheit und packen Pflanz-
kübel gegen die Kälte ein.

Peter J. Heuser

Die Zugvögel sammeln sich und treten 
ihre lange Reise in den Süden an. Die 
hiesigen Überwinterer plustern das Ge-
fieder gegen die beginnende Kälte auf. 
Tiere bekommen ihr Winterfell, fressen 
sich Winterspeck an oder sammeln Vor-
räte. Bis ins 18. Jahrhundert glaubten die 
Menschen, dass sich z.B. Drosseln, Ler-
chen und Schwalben auf dem Grund 
von Gewässern eingraben, um dort zu 
überwintern. Die Zugvögel wurden da-
mals „Schlammschläfer“ 
genannt.

Warum verlieren 
Bäume ihre Blätter?
Bäume verlieren ihre 
Blätter, um zu überle-
ben. Das Wasser in den 
Blättern würde im Win-
ter gefrieren und die 

Phasen des Herbstes
•	 Frühherbst (Ende August - Mitte Sep-
tember): In dieser Zeit scheint wieder 
Frühling zu sein. Der Himmel zeigt sich 
blau und die Sonne wärmt noch. Herbst-
blumen wie Astern und Dahlien blühen 
um die Wette, der Holunder hängt reif 
in den Büschen, die Hagebutte erstrahlt 
und Brombeeren lachen mit schwarzen 
Augen. Äpfel, Birnen und Pflaumen wer-
den geerntet und Kastanien verstreuen 
ihre stacheligen Früchte verschwende-
risch am Boden.

•	 Vollherbst (Mitte September - Mitte 
Oktober): Die Früchte des Waldes wie Ei-
cheln und Bucheckern reifen. Das Laub 

Herbst des Lebens
Wer den Sommer des Lebens über-
schritten hat, denkt beim Betrachten 
des Welkens und Sterbens in der Natur 
an die eigene Vergänglichkeit. Die Kräf-
te und die Konzentration lassen nach, 
die Regeneration bleibt aus. Plötzlich 
fühlen wir uns alt und die Gedanken der 
Jungen sind nicht mehr unsere.

Was wird sein, wenn es zu Ende geht?
Für wen und was muss jetzt Vorsorge 
getroffen werden? Gedanken dieser Art 
gewinnen an den trüben, spätherbst-
lichen Tagen an Gewicht. Aber wenn 
die Sonne das Herbstlaub noch einmal 
leuchten lässt und die Kastanien fallen, 
wünschen wir uns, noch viele solcher 
Naturschauspiele erleben zu dürfen.

Alte Bauernregeln
Wenn großblumig wir viele Disteln erblicken,  
will Gott gar guten Herbst uns schicken.

Fällt das Laub zu bald, wird der Herbst nicht alt.

Halten die Krähen Konzilium,  
sieh dich nach Feuerholz um.

Wandert die Feldmaus nach dem Haus,  
bleibt der Frost nicht lange aus.

Bild:  B. Stolze/pixelio.de

Bild:  M. Peters/pixelio.de

Bild: wandersmann/pixelio.de
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˙ Zwischen Müßiggang und Engagement ˙Feierabend

Kuntze erinnert sich zu Beginn seiner neu-
en Zeitrechnung, dass über Jahrhunderte 
Muße unser Lebensziel war, nicht Arbeit. 
Wie aus dem Arbeitenden ein Flaneur, ein 
entschleunigter Genießer wird, verfolgt 
er an sich und einigen Altersgenossen.

Um die Freiheit von Arbeit schätzen zu 
lernen, muss er sich neu erfinden, dabei 
alle unerbetenen Ratschläge genauso in 
den Wind schlagen wie frühes Aufste-
hen und Tagesplanung. Was Sven Kunt-
ze in drei Jahren Ruhestand mit sich und 
anderen erlebt, mit Witz, Nachdenklich-
keit und Lebensfreude kommentiert, 
gibt jedem Anlass, lange vor dem Ruhe-
stand das „Schneller Höher Weiter“ des 
Alltags kritisch zu beleuchten.

Herr Kuntze, wie altert man Ihrer 
Meinung nach „wie ein Gentleman“?
Mit Stil, Diskretion, Würde, Zurückhal-
tung und Disziplin!

Was thematisieren Sie in Ihrem 
Buch „Altern wie ein Gentleman“?
Mein Buch ist kein Ratgeber. Dazu 
braucht es Durchblick in hohem Maße 
und ich bin auch nicht schlauer als all die 
anderen. Es ist auch kein Buch über das 
Altern allgemein. Zu diesem Thema ha-
ben klügere Köpfe, als ich es bin, in der 
Vergangenheit Klügeres gesagt, als ich 
das vermag. Es soll ein Buch sein über 
meine Generation, das heisst diejeni-
gen, die zwischen 1940 und 1955 gebo-
ren wurden und nun in Rente gehen. Sie 

Zwischen MüSSiggang und Engagement
Der Ernst des Arbeitslebens sitzt uns tief unter der Haut – das merkt man 
spätestens mit der ersten Rentenrate, meint Sven Kuntze, renommierter Jour-
nalist im Ruhestand, in seinem Buch „Altern wie ein Gentleman: Zwischen 
Müßiggang und Engagement“, das so etwas wie eine persönliche Lebensbi-
lanz zieht. Denn mit dem Ende geregelter Arbeit drohen Verlust des Selbst-
wertgefühls und Lebensunordnung.

werden das unter Umständen tun, die 
historisch einmalig sind und vermutlich 
einmalig bleiben werden.

Was halten Sie von Altersheimen?
Davon halte ich viel, und zwar in der 
Form selbstverwalteter Einrichtungen 
für betreutes Wohnen. Sie müssen nur 
besser ausgestattet sein und in hohem 
Maße selbstverwaltet sein. Meine Ge-
neration wird sich dorthin zurückzie-
hen müssen, wenn sie auf Grund der 
geringen Geburtenrate nicht verein-
samen will. Und die Einsamkeit ist die 
größte Geißel des Alterns. Garnichts hin-
gegen halte ich von der herrschenden 

Ideologie, jeder solle solange wie mög-
lich in den eigenen vier Wänden hausen -  
das sind Orte trostloser Einsamkeit.

Welche Alternativen se-
hen Sie zum Altersheim?
Diskutiert werden  Wohnkommunen in 
der Tradition der 68er. Diese halte ich für 
sehr komplizierte, stets gefährdete sozi-
ale Zusammenhänge, die nur in Ausnah-
mefällen funktionieren. Die Vorstellung 
von Mehrgenerationenhäusern, in de-
nen junge Menschen mit fremden Alten, 
die keine Familie haben, unter einem 
Dach wohnen und sich in ihrer Freizeit 
um diese kümmern, wird in ausreichen-
dem Maße auch nicht funktionieren. 
Meiner Generation war die Gründung 
einer eigenen Familie oft zu aufwendig 
und passte nicht zum ausgelebten He-
donismus. Jetzt sollen zukünftige Gene-
rationen ihre Zeit opfern, um uns Gesell-
schaft zu leisten - warum sollen die sich 
das antun? Die haben genügend damit 
zu tun, unser Rentenniveau zu halten.

Was waren im Vorfeld Ihre Plä-
ne für den Ruhestand und konn-
ten Sie diese realisieren?
Ich habe mir im Vorfeld der Rente kei-
nen großen Gedanken über die Zeit da-
nach gemacht. Erstens weiß man nicht, 
was man als alter Mensch so für Bedürf-
nisse hat. Und zweitens wollte ich mir 
die letzten Berufsjahre nicht durch das 
Nachdenken über das Alter verleiden. 
Ich weiß, im Allgemeinen wird langes 
Nachdenken empfohlen. Ich halte das 
für überflüssig und nutzlos.

Welche Tipps geben Sie Menschen, 
die aus einem hektischen Berufs-
leben in den Ruhestand wech-
seln, was sollte man beachten?
Loslassen und dem Ratschlag meiner 
Mutter folgen: „Kehre nie zurück - du 

Der 69-jährige Sven Kuntze ist Journalist und Fernsehmoderator und lebt in Berlin. Er studierte Soziologie, Psy-
chologie und Geschichte an der Universität Tübingen. Bis 1984 hat er als Assistent an der Fakultät für Sozialwis-
senschaften der Universität Tübingen gearbeitet, bevor er beim WDR anfing. Nach Stationen in Bonn, New York 
und Washington begann er 1993 das ARD Morgenmagazin zu moderieren. Mit dem Regierungsumzug wechselte er 
nach Berlin, wo er als Hauptstadtkorrespondent arbeitete. 2007 ging Sven Kuntze in den Ruhestand, ist aber seit-
her immer noch als freier Journalist und Moderator tätig. 2008 drehte Kuntze die Reportage „Alt sein auf Probe“, 
in der er von seinen Erfahrungen in einem Altersheim berichtet, in das er für sieben Wochen gezogen war. Derzeit 
beschäftigt Kuntze sich mit dem „Glauben im Alter“ sowie den Möglichkeiten und Grenzen der Weltreligionen.

Wer ist er?
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störst!“ Mit kühlem Kopf die Situation 
analysieren und erkennen, dass nun ein 
neuer Lebensabschnitt beginnt, so vol-
ler Abenteuer und überraschenden Si-
tuationen, dass man gut beraten ist, die 
Vergangenheit ruhen zu lassen, um sich 
mit allen Kräften den neuen Herausfor-
derungen zu stellen. Nie im Leben war 
so viel Unsicherheit und Aufbruch! Es 
bleibt mehr als genug zu tun.

Was ist Ihrer Meinung nach ein gu-
ter Zeitvertreib als Rentner?
Die Anzahl der Zeitvertreibe ist so groß 
wie die der Sandkörner an Nordseestrand 
und jeder darf sich das aussuchen, was 
ihm gefällt. Ich fang mal an: Reisen, Bal-
konblumen, Kochen, Einladungen, Kultur, 
Sport, Hobbies, Rotwein, Kino, Lernen -  
was immer, Musikhören und -machen, 
Straßencafés... Genuss bedeutet die Er-
kenntnis, dass wir nicht in der Vergangen-
heit bleiben sollten und die Zukunft das 
Werk unserer Kinder und Enkel sein wird. 
Also Finger weg von Ihr! Bleibt der Au-
genblick. Den zu füllen mit den oben an-
gedeuteten Kostbarkeiten, das ist Genuss.

Gab es Dinge, für die Sie vor 
der Rente keine Zeit hat-
ten, die Sie nun nachholen?
Die Aufmerksamkeit für die vielen kleinen, 
kostenlosen Dinge, Erfahrungen und Ein-
drücke, die uns die Umwelt in jedem Au-
genblick zur Verfügung stellt. Man muss 
sich ihrer nur versichern. Ich bin während 
der angespannten Berufsjahre oft acht-
los an ihnen vorbeigegangen. Jetzt ent-
decke ich jeden Tag neue. Man möchte 
schwindlig werden ob ihrer Vielzahl.

Was sind Ihre Pläne für die nächsten 
Jahre? Wo sehen Sie sich in zehn Jahren?
Ein wohliges Leben im Augenblick. In 
zehn Jahren hoffe ich, eine gute Unter-

kunft in betreutem Wohnen gefunden 
zu haben. Dort würde ich gerne - falls 
sie noch nicht besteht - eine Schachrun-
de ins Leben rufen. Und, wenn der Platz 
noch nicht vergeben ist, in der hausei-
genen Bar Spätdienst tun.

Was ist besser - Müßiggang  
oder Engagement?
Beides ist gleich wichtig! Müßiggang ist 
der Lohn des Alters. Engagement die 
Pflicht meiner Generation auf Grund 
des beschämenden Erbes, das wir hin-
terlassen. Wir müssen uns billig machen, 
denn unsere Kinder und Enkel werden 
sich uns auf Dauer nicht leisten können. 
Wenn wir uns in nächster Zukunft nicht 
freiwillig in die Pflicht nehmen lassen, 
uns um uns zu sorgen, dann bin ich für 
einen Zivildienst für rüstige Rentner. Da-
mit gewinnt man zwar keine Wahlen - 
aber ein wenig Zukunft für unsere Kin-
der und Enkel.

H ä u s l i c h e  A l t e n -  u n d  K r a n k e n p fl e g e

UNSERE LEISTUNGEN
� Grundpflege
� Behandlungspflege (Ausführung aller ärztlichen Verordnungen)
� Urlaubs- und Verhinderungspflege
� Pflegeberatung und Pflegeeinsätze nach § 37 Abs.3 SGB XI
� Rund-um-die-Uhr-Betreuung und Pflege im Rosenpark Laurensberg 
� Angeschlossen an ein Hausnotruf-System
� Organisation von Haushaltshilfen und fahrbahrem Mittagstisch
� TAGESPFLEGE

Unser mobiler Pflegedienst ist 24 Stunden für Sie da und

wurde mit dem TÜV-Zertifikat ausgezeichnet.

Die Würde des Menschen 
ist unantastbar!

VISITATIS GmbH �  Astrid Siemens �  Kamper Straße 24 �  52062 Aachen 
Tel. 0241-90 19 860 �  www.visitatis.de �  visitatis.gmbh@t-online.de

Nina Krüsmann
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˙ Pütsche speäle ˙Öcher Platt

Iehrlech, et tröckt mich jeä Spitt noeh 
Mallorca of op de Seychellen. Oche 
deät et mich. Jeä Wonger, datt ich at 
Johre jenge Flogpläi mieh jesiieh hau. 
Mä, datt ich nuun noeh Düsseldörp-
Lohausen muuet, loeg eenzig doraa, 
datt se mich uusjekecke haue, doe 
ene Urlouber avzehoele. Een die Hall, 
wo mer op die Passagiere wade moss, 
wor mich at tereck opjefalle, datt ich 
net d‘r Eenzije wor, dem se sue Pössje 
aajedriehnt haue. Son Flijer moche jo 
flott flüjje könne, mär, wenn mer op en 
wad, moss mer vööl Zitt han. Än jenou 
die verdreäv sich een die Hall e jongk 
Pärche met „pütsche speäle“. Nu es dat 
jo nüüs Extras mieh. Wenn et hüzedags 

Ehrlich, es zieht mich kein bisschen 
nach Mallorca oder auf die Seychel-
len. Aachen genügt mir. Kein Wun-
der, dass ich schon Jahre keinen Flug-
platz mehr gesehen hatte. Aber, dass 
ich nun nach Düsseldorf-Lohausen 
musste, lag einzig daran, dass sie mich 
ausgekuckt hatten, dort einen Urlau-
ber abzuholen. In der Halle, wo man 
auf die Passagiere warten muss, war 
mir schon sofort aufgefallen, dass ich 
nicht der Einzige war, dem man so ei-
nen Auftrag angedreht hatte. Solche 
Flugzeuge mögen ja schnell fliegen 
können, nur, wenn man auf eins war-
tet, muss man viel Zeit haben. Und 

Pütsche speäle

Küssen spielen

jong Lü övverkönt, da pütche se sich 
kloren Dags vör alle Lü, wenn et siie 
moss, medden open Stroeß. Ävver die 
zwej mankierete mär luuter esue, wie 
wenn se sich noeh en lang Trennong 
wier bejeänete. Se fejjle sich öm d‘r 
Hals än pütschete sich av. Ich muuuet 
stell eweg jriimele. Än mich koem wier 
die Zitt een dr Sen, wie „pütsche spe-
äle“ noch en eänsche Saach wor. Op de 
Blenk stoeh, än sich pütsche, dat joev 

et fröjher net. Ochhärrm, wat wore 
duw de Liebespärchere kollig draan. 
Wenn die sich ens onjestüert pütsche 
woue, muuete die sich at op Lapp jev-
ve langsjen Worm, de schwarzze Breär 
of noeh d‘r Sejjelter Bösch. Mä, jong Lü 
wosste sich at ömmer ze helpe. Zwor 
wooed pütsche een de Öffentlichhe-
ät net jedöld, wenn et net jrad en ta-
bufreij Zone wor. Än esue jät hau mer 
doch een Oche - d‘r Bahnhoff. Heij ku-
ente de Pärchere met alle Fenesse „püt-
sche speäle“. Ov een de Bahnhoffshall 
of op d‘r Perrong, beij Avschedd of 
Wiersiiehns, sue wie de Zög verkiehre-
te. Secher hat mänche Bahnebüll at ens 
jriimele mösse, wenn e Mädche all püt-
schens ene Jong öm d‘r Hals fejjl, deä 
jrad ajjen Speär mär en Bahnstiigkaat 
avjejevve hau.

genau die vertrieb sich in der Halle ein 
junges Pärchen mit „küssen spielen“. 
Nun ist das ja nichts Besonderes mehr. 
Wenn es heutigentags jungen Leuten 
danach ist, dann küssen sie sich am 
hellen Tag vor allen Leuten, wenn es 
sein muss, mitten auf der Straße. Aber 
die zwei mimten nur ständig so, wie 
wenn sie sich nach langer Trennung 
wieder begegneten. Sie fielen sich 

um den Hals und küssten sich ab. Ich 
musste still für mich lächeln. Und mir 
kam wieder die Zeit in Erinnerung, 
als „küssen spielen“ noch eine erns-
te Angelegenheit war. In der Öffent-
lichkeit stehen und sich küssen, das 
gab es früher nicht. Achjeh, was waren 
damals die Liebespärchen übel dran. 
Wenn die sich mal ungestört küssen 
wollten, mussten die sich schon auf 
den Weg machen an der Wurm ent-
lang, an die „schwarzen Bretter“* oder 
zum Siegeler Wald. Aber, junge Leu-
te wussten sich schon immer zu hel-
fen. Zwar wurde küssen in der Öffent-
lichkeit nicht geduldet, wenn es nicht 
grade eine tabufreie Zone war. Und 
so etwas gab es doch in Aachen - der 
Bahnhof. Hier konnten die Pärchen mit 
allen Finessen „küssen spielen“. Ob in 
der Bahnhofshalle oder auf dem Bahn-
steig, bei Abschied oder Wiedersehen, 
so wie die Züge verkehrten. Sicherlich 
hat mancher Bahnbeamte schon mal 
lächeln müssen, wenn ein Mädchen 
küssend einem Jungen um den Hals 
fiel, der grade an der Sperre nur eine 
Bahnsteigkarte abgege-
ben hatte.

Richard Wollgarten
Öcher Platt e.V.

* einsame Stelle auf dem Lousberg
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˙ Opas Papagei ˙Senioren schreiben

Unser Großvater Theodor, den wir Kin-
der „Opa Dures“ nennen durften, hatte 
dem Tier unsere Mundart - Öcher Platt 

- beigebracht. Unser Opa war ein Origi-
nal, wie es zu diesen Zeiten öfters ältere 
Herren waren, die nur zu gerne zu Strei-
chen und allerlei Schabernack aufgelegt 
waren. Darunter hatten auch Oma Jose-
fine und ihre Kinder oftmals zu leiden. 
Ich sehe noch heute in Gedanken mei-
ne Großeltern in der Wohnküche sitzen, 
meine Oma im Schaukelstuhl in einen 
Roman versunken, mein Opa Dures am 
Küchentisch, eine Vergrößerungslupe 
vor das linke Auge geklemmt, beim Re-
parieren einer Uhr. Er blickte nur stolz 
auf, wenn Lorchen wieder etwas Neues 
in Öcher Platt von sich gab, was er Lor-
chen jüngst beigebracht hatte.

Meine Mutter, die Älteste von sechs Ge-
schwistern, erzählte mir eines Tages, wie 
ihr Vater, mein Opa Dures, zu dem Lor-
chen gekommen war. Opa Dures hatte 
einen Vetter in Köln. Als der starb, bat 
ihn Tante Billa - wir Kinder sagten früher 
zu erwachsenen nahen und entfernten 

Opas Papagei
Wenn wir Enkelkinder unsere Großeltern in Aachen-
Burtscheid besuchten, waren wir immer ganz faszi-

niert von Lorchen, einem bunten Papagei.

Verwandten im-
mer Tante und 
Onkel - beim 
Umtrunk nach 
dem Begräbnis, 
doch für eine 
Weile ihren Pa-
pagei, das Lor-
chen, zu verwahren, da sie für ein paar 
Wochen zu ihrer Tochter nach Bonn woll-
te, ihr Schwiegersohn aber unter einer 
Federallergie leide und sie deshalb Lor-
chen nicht mitnehmen könnte.

Kurz und gut, mein Opa Dures nahm 
das Lorchen samt Käfig mit nach Aa-
chen. Sofort versuchte mein Opa, der ja 
wie bekannt zu Streichen und Schaber-
nack aufgelegt war, dem Vogel Aache-
ner Öcher Platt beizubringen. Aber Lor-
chen schwieg beharrlich, nur dann und 
wann war „Lorchen ist lieb“ zu verneh-
men. Opa, der sich jeden Tag stunden-
lang mit Lorchen beschäftigte, sang dem 
Vogel auch oft Alt-Aachener-Lieder, wie 
das Lied vom Herrn Kapellmann und von 
dem Äffchen vor Großmutters Türe vor.

Nach gut vier Wochen tauchte Tan-
te Billa in Aachen auf, um ihr ge-
liebtes Lorchen wieder mit nach 
Köln zu nehmen.

Einige Monate später bekam Opa 
Dures ein Paket aus Köln mit der 
Aufschrift „Vorsicht lebende Tie-
re“. Darin war Lorchen und dabei 
ein Brief von Tante Billa, worin sie 
schrieb, dass sie versucht hätte, 
dem Vogel die Aachener Mundart 
auszutreiben und ihm kölsche Tön 
beizubringen. Aber Lorchen hätte 

nur etwas von einem Herrn Kapellmann 
mit einem heißen Schwellmann und 
von einer Großmutter mit einem Äff-
chen gebrabbelt und - der Gipfel! - wes-
wegen sie den Vogel wieder nach Aa-
chen geschickt hat: Lorchen hätte „Ich 
ben ene Öcher“ (Ich bin ein Aachener) 
von sich gegeben. „Von mir 
aus, lieber Theodor, kannst 
Du den Vogel behalten!“

Christian Graff

Komm in den totgesagten park...
Komm in den totgesagten park und schau:
Der schimmer ferner lächelnder gestade ·
Der reinen wolken unverhofftes blau
Erhellt die weiher und die bunten pfade.

Dort nimm das tiefe gelb · das weiche grau
von birken und von buchs · der wind ist lau ·
Die späten rosen welkten noch nicht ganz ·
Erlese küsse sie und flicht den kranz ·

Vergiss auch diese lezten astern nicht ·
Den purpur um die ranken wilder reben ·
Und auch was übrig blieb von grünem leben
Verwinde leicht im herbstlichen gesicht.

Stefan George (1868-1933)

Gedicht des Monats
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Haben Sie Fragen zur 
Bestattung, Grabwahl, 
Grabgestaltung oder 

Grabpflege?

Ich stehe Ihnen gerne 
zur Beantwortung Ihrer 
Fragen zur Verfügung. 

Rufen Sie mich 
unverbindlich an unter:

0241/720 46

Mit  
freundlichen  

Grüßen 

Ihr Dieter 
Neundorf
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GedÄcHtnistraining
  

Marion Holtorff

Brückenrätsel
Sie sehen unten drei Spalten. In der mitt-
leren Spalte stehen Platzhalter für die ein-
zelnen Buchstaben, aus denen sich die 
Wörter zusammensetzen. In jeder Zei-
le ist die Lücke mit einem Wort zu fül-
len. Dieses mittlere Wort soll sowohl mit 
dem Wort davor als auch mit dem Wort 
dahinter ein neues sinnvolles Wort erge-
ben. Die ersten Buchstaben der mittleren 
Spalte, von oben nach unten gelesen, er-
geben einen Gedenktag im Oktober.

Wiesen _ _ _ _ _ Kohl

Vier _ _ _ Bank

Tinten _ _ _ _ Wein

Fall _ _ _ _ Schale

Reh _ _ _ _ _ _ Wind

Nacht _ _ _ _ _ Freund

Zahn _ _ _ _ Praxis

Küchen _ _ _ _ _ Tuch

Schnaps _ _ _ _ _ Lehre

Kohle _ _ _ _ Bank

Fast _ _ _ _ _ Schrank

Gemüse _ _ _ _ _ _ Teller

Benzin _ _ _ _ Wart

Sommer _ _ _ _ _  Mahl

Stein _ _ _ _ _ _ Laube

Schluss W O R T  Brücke

Der durchgeschüttelte Witz
Sie müssen erst ein bisschen rätseln, bevor Sie lachen können. Tragen Sie die 
Wörter auf den vorgegebenen Linien ein. Die schon eingesetzten Buchstaben 
helfen Ihnen dabei. 

D _ _   _ e _ _ e _   f _ _ g _:   „_ i _ _   _ _t _ _ r   w_ _ _   

_ _ h _   _ p _ _ _   a _   i _ _ _   _ e _ _ _   K _ _ d _ _   _ _ _ t _ _ _ _ n.   

_ _ e   m _ _ _ t   _ i _   d _ _?“   

_ e _ _e _   _ _ _ h   K _ _:   „_ i _   _ _ _ h _   _ p _ _ _ _ _ _!“

Eine – Sie – sechs – Wie – Lehrer – sich – macht – will – verteilen –  
Äpfel – Meldet – fragt – Der – Mutter – Apfelmus – zehn – Kinder – macht –  
das – ihre – Kai – an - sie

Eingeschlichene Fehler
Vergleichen Sie die in den Kästchen übereinanderstehenden Zeichen. In jedem Kas-
ten befinden Sich drei Fehler. Unterstreichen Sie diese möglichst schnell.

A M 8 B O S 1 H 5

A M 3 B o s 1 H 5

C 3 Y 4 H B E L 7

c 3 7 4 h B E L 7

V 1 T Z 6 S 3 n y

v 1 T z 6 5 3 n y

S 5 7 a 3 c 2 O H

S 5 1 a 8 c 2 Q H

Multiplikation
Die unten angegebenen Zahlen sind 
so in die Kästchen einzusetzen, dass die 
Rechnung aufgeht.

x x = 300
x x x

x x = 462
x x x

x x = 378
= = =

910 120 594

3 4 5 6 9
10 11 13 14

Telefonnummer suchen
Fred und Susi sind mal wieder auf der Suche 
nach einer Telefonnummer. Das einzige, was sie 
von der Nummer noch wissen, ist, dass sie mit ei-
ner Null anfängt, da es keine örtliche Nummer ist. 
Nach langem Grübeln fällt ihnen noch ein, dass 
die zweite Ziffer gerade und die vierte ungera-
de ist. Zusätzlich ist die vierte Zahl um sieben 
größer als die dritte. Die fünfte Ziffer ist um eins 
größer als die sechste, und die letzten drei Zif-
fern kommen in aufsteigender Folge, wobei sie 
jedoch nicht mehr wissen, wie groß der Abstand 
der Zahlen zueinander ist. Außerdem sind un-
mittelbar aufeinander folgende Ziffern der Tas-
tatur weder waagrecht noch senkrecht benach-
bart und jede Zahl der Telefonnummer kommt 
nur ein einziges Mal vor. Können Sie den beiden 
helfen, die zehnstellige Nummer zu finden? 

1 2 3

4 5 6

7 8 9

* 0 #
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Kartenvorverkauf: 16.10.2011 - 11:00 Uhr

Kulturheim Hergenrath, Aachener Str. 2, B-4728 Hergenrath oder

ab dem 18.10.2011 Tickethotline: 00 32 87 658033 

nummerierte Sitzplätze - Kartenpreis: VVK 18 Euro / AK 20 Euro

4 KONZERTE mit über 300 Künstlern aus der EUREGIO 

Fr. 25.11.-20:00 Uhr / Sa. 26.11.-19:30 Uhr / So. 27.11.-14:00 & 18:30 Uhr

Pfarrkirche Sankt Martin HERGENRATH (B)

Mehr Infos unter www.wintertraeumerei.com

©
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Winter-

TräumereiTräumerei
Melodien, Lieder und Geschichten
zur Advents- & Weihnachtszeit

Ein Fächer voller Traummusik ...Ein Fächer voller Traummusik ...
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Einmaleins-Quadrat
Tragen Sie in die Kästchen des 5x5-Qua-
drats waagerecht und senkrecht diesel-
ben Zahlen aus dem jeweiligen Einmal-
eins ein. 1.) 5 Zahlen aus dem Einmaleins 
mit der 7;  2.) 5 Zahlen aus dem Einmal-
eins mit der 5;  3.) 5 Zahlen aus dem Ein-
maleins mit der 9;  4.) 5 Zahlen aus dem 
Einmaleins mit der 2;  5.) 5 Zahlen aus 
dem Einmaleins mit der 3. Die Zahlenfol-
ge einer Einmaleins-Reihe muss nicht der 
fortlaufenden Reihe des Einmaleins ent-
sprechen, jedoch sind die jeweilige waa-
gerechte und senkrechte Reihe identisch. 

1 2 3 4 5

2

3

4

5

Schwarze & weiSSe Figuren
Welche Figurenkombination passt 
nicht zu den anderen?

1

4

7

2

5

8

3

6

9

Buchstabengleichungen
In den Aufgaben stehen die jeweiligen
Buchstaben immer für ein und dieselbe-
Ziffer. So bedeutet der Buchstabe C im-
mer die Ziffer 1. Finden Sie die restlichen 
Ziffern für die benutzten Buchstaben

AB – CA = CD
CE + CB = EF
GF – AH = CC
IF – EG = AI

Quader falten
Welcher Quader entspricht nicht dem 
Netzplan?

A

B
C

Wohngemeinschaft
In einer Aachener Wohngemeinschaft 
wohnen die drei Studentinnen: Janina, 
Helen und Elisa. Sie studieren jeweils 
zwei Fächer. Insgesamt sind bei ihnen 
folgende Studienfächer vertreten: Ang-
listik, Biotechnik, E-Technik, Germanistik, 
Pädagogik und Psychologie. 

Die Anglistikstudentin zieht die E-
Technikstudentin gern auf. Die Germa-
nistikstudentin und die E-Technikstuden-
tin gehen mit Janina gern in die Disko. 
Die Pädagogikstudentin leiht sich gern 
bei der Biotechnikstudentin Geld aus. Die 
Anglistikstudentin ist mit dem Bruder der 
Pädagogikstudentin ein Paar. Helen hilft 
der Germanistikstudentin gern beim Ko-
chen. Im Schach hat Elisa gegen Helen 
und der Pädagogikstudentin gewonnen. 
Wer studiert welche Fächer?

Zahlenspielerei
Suchen Sie zwei gleiche Zahlen und 
multiplizieren Sie diese, so erhalten Sie 
eine dreistellige Zahl. Streichen Sie die 
linke Ziffer, dann ergibt sich eine zwei-
stellige Zahl, die Sie ge-
sucht haben. Welche zwei-
stellige Zahl ist das?

Geometrische Zahlenfolge
Verbindet man in Gedanken in der unteren Darstellung die benachbarten leeren Käst-
chen durch gerade Linien, so erhält man aus geometrischer Sicht 14 gleichschenklige 
Dreiecke, sieben in der oberen Reihe und sieben in der unteren Reihe. Setzen Sie nun 
in die leeren Kästchen eines jeweiligen Dreiecks die Zahlen einer lückenlosen Folge 
so ein, dass Sie in jedem Dreieck dieselbe Zahlenfolge haben und die Summe aller 
Zahlen dieser Folge immer den Wert 72 ergibt. Wie geht das und was kann man über 
die Richtung und den Verlauf der Folge in dem jeweiligen Dreieck sagen?
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˙ So wird Ihr Auto winterfit ˙Nützliche Tipps

Ein vorsichtiger und rücksichtsvol-
ler Fahrstil ist ganzjährig Pflicht. Zwi-
schen Oktober und Ostern sollten Au-
tofahrer zusätzlich auf Winterreifen 
setzen. Bei Glatteis, Schneeglätte oder 

-matsch, Eis- oder Reifglätte verlangt 
die Straßenverkehrsordnung „Matsch 
und Schnee“-Reifen, gekennzeich-
net durch das „Schneeflocken- oder 
M+S“-Symbol. Wer bei der Montage 
auf fachmännischen Wechsel mit Aus-

Bei manchen Menschen löst das herbst-
liche Grau ein Stimmungstief, den soge-
nannten „Herbstblues“, aus. Verursacht 
wird er durch den Mangel an Tageslicht. 
Durch Licht produziert der Körper näm-
lich Glückshormone (Endorphine) und 
den stimmungsaufhellenden Nervenbo-
tenstoff Serotonin. Haben wir davon zu 
wenig, geht die Laune in den Keller. Bei 
Dunkelheit dagegen wird Melatonin ge-
bildet, das den Schlaf reguliert. Die Folge: 
Man ist müde, schlapp und antriebslos.

Johanniskraut wird seit vielen Jahrhun-
derten als nervenstärkendes und beru-
higendes Arzneimittel verwendet und 
hat sich als wirkungsvolles Mittel gegen 
Niedergeschlagenheit bewährt. Es be-
einflusst den Nervenstoffwechsel im Ge-
hirn und reguliert das Ungleichgewicht 
zwischen aktivierenden und den im Win-
ter überhandnehmenden dämpfenden 

So wird Ihr Auto winterfit

So werden Sie winterfit

Je härter der Winter, desto mehr Unfälle: 2010 
stieg die Unfallzahl erstmals seit elf Jahren wieder 
an, um 4,2 Prozent. Die kalte Jahreszeit stellt Au-
tofahrer mit vereisten Scheiben, schlechten Sicht-
verhältnissen und glatten Fahrbahnen jedes Jahr 
zwischen Oktober und März auf eine harte Pro-
be. Die gesetzliche Unfallversicherung gibt im 
Rahmen der Kampagne „Risiko raus!“ wertvol-
le Tipps, um das eigene Auto winterfest zu ma-
chen und sicher durch den Winter zu kommen.

Die unbeschwerten Tage des Sommers sind 
vorüber. Stattdessen halten Nebel, Kälte und 
Dunkelheit Einzug. Und kaum werden die 
Tage kürzer, werden auch die Gesichter länger.

wuchten verzichtet, spart am falschen 
Ende. Reifenhändler und Werkstät-
ten bieten beide Services für durch-
schnittlich 40 Euro an. Die Pneus soll-
ten qualitativ hochwertig und nicht 
älter als fünf Jahre sein und eine Pro-
filtiefe von mindestens vier Millime-
tern haben.

Wer rechtzeitig und regelmäßig Frost-
schutzmittel einfüllt, verhindert das 

Einfrieren von Kühl- und Scheiben-
waschwasser und behält so im Win-
ter als Autofahrer stets den Durch-
blick. Eine Kontrolle der Vorder- und 
Rückleuchten garantiert die eigene 
Sichtbarkeit. Ebenfalls wichtig ist ein 
Check der Autobatterie, der „Anfüh-
rerin“ der winterlichen Pannenstatis-
tik. Springt das Auto bei Temperatu-
ren knapp oberhalb des Gefrierpunkts 
schleppend an, deutet dies oft auf ei-
nen erforderlichen Wechsel hin.

Rundum winterfit wird das Fahrzeug 
durch das richtige Bordzubehör. Mit 
Eiskratzer, Handfeger, Decke, Taschen-
lampe, Starthilfekabel, Abschleppseil 
und Anfahrhilfe sowie Schneeketten 
sind Autofahrer im Winter auf alle 
Eventualitäten bestens vorbereitet - 
und können trotz Eis und Schnee ihr 
Ziel jederzeit entspannt erreichen.

Unter www.risiko-raus.de finden Sie 
weitere Informationen.

Hormonen. Das kann die Stimmung 
aufhellen, ausgleichend und harmoni-
sierend wirken.

Zudem sollte man für die gute Laune 
auch selbst aktiv werden. Ein gutes Mittel 
gegen den Herbstblues ist, täglich min-
destens eine halbe Stunde hinaus an die 
frische Luft zu gehen. Selbst ein grauer 
Regentag ist hell genug, um den Licht-
mangel auf natürliche Weise auszuglei-
chen. Regelmäßige Bewegung wie Rad-
fahren, Fitness oder Schwimmen kurbelt 
zusätzlich die Ausschüttung von Glücks-
hormonen an. Auch Spaß und Gesellig-
keit tun der Seele gut. Darum ist nun 
die beste Zeit für fröhliche Spiel- oder 
Gesprächsrunden im Freundeskreis, 
Kino- und Konzertbesuche oder ähnli-
che Freizeitvergnügen - für einen unbe-
schwerten Winter.www.fauna-aachen.de

Wohlfühlen (wie) zuhause

KoMpetente hilFe bei 
pFlegebedürFtigKeit & deMenz:

•	 Häusliche Alten- und Kranken-
pfl ege durch kleine Pfl egeteams

•	 Ganztägige Betreuung 
im Tagespfl egehaus

•	 Anerkannter häuslicher 
Betreuungs- und Entlastungs-
dienst für Familien mit demenz-
erkrankten Angehörigen 

•	 Beratungsbesuche für Pfl ege-
geldempfänger nach § 37 SGB xI

•	 24-Std.-Betreuung in 
Pfl ege-Wohngemeinschaften

weitere Informationen:
tel.: 0241 – 51 44 95
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Nach einer Mitteilung vom 01.09.2011 
des Finanzministeriums NRW starten 
die Finanzämter in Nordrhein-West-
falen ab September 2011 eine zweite 
Überprüfungsphase der Rentner. Not-
wendig wurde nach Auffassung des 
Ministeriums die bundesweite Über-
prüfung durch die Einführung des Al-
terseinkünftegesetzes. Dadurch wurde 
die Besteuerung von Renten ab dem 
Jahr 2005 geändert. Die Rentenversi-
cherungsträger teilen deswegen den 
Finanzämtern die Höhe der Renten in 
Form von so genannten Rentenbezugs-
mitteilungen (RBM) mit. Es werden nun 
die Rentner überprüft, die bisher keine 
Steuererklärung abgegeben haben. 
Wenn die Auswertung ergibt, dass ge-
gebenenfalls Steuern zu zahlen sind, 
werden die Rentner vom zuständigen 
Finanzamt aufgefordert, eine Steuer-
erklärung abzugeben. Steuerberater 
Carsten Sambale-Becker von der SFS 
GmbH Steuerberatungsgesellschaft in 
Aachen beantwortet häufige Fragen zu 
diesem Thema.

Seit wann sind Renten zu versteuern?
Renten sind schon immer steuer-
pflichtig. Früher war jedoch der steu-
erpflichtige Teil wesentlich geringer 
als heute. Ab 2005 sind Renten zu 
mindestens 50 % steuerpflichtig. Aus-
schlaggebend für den Anteil des steu-
erpflichtigen Anteils der Rente ist der 
Beginn der Rente, z.B. 50 % bei Beginn 
2005 und früher, 60 % bei erstmaliger 
Rente 2010, 2011 dann 62 % usw.

Ich habe als Rentner noch nie eine 
Steuererklärung abgegeben.  
Wie sollte ich mich jetzt verhalten?
Die SFS Steuerberatungsgesellschaft, 
die sich auf die Beratung von Senio-
ren spezialisiert hat, hilft Ihnen hier 
gern weiter. Mit einem persönlichen 
Steuercheck wird sofort geprüft, ob 
Steuerpflicht besteht und Steuer-
erklärungen abzugeben sind, evtl. 
auch für die zurückliegenden Jahre.

Welche Sanktionen sind zu befürchten?
Werden Steuererklärungen auch für 
die zurückliegenden Jahre abgege-

˙ Müssen Senioren zahlen? ˙SFS-Anzeige

Müssen Senioren zahlen?

ben, entstehen auf die zu entrichten-
de Einkommensteuer Zinsen i.H.v. 6 % 
jährlich. Falls die verspätete Abgabe 
der Steuererklärung vom Finanzamt als 
Steuerhinterziehung gewertet werden 
sollte, fallen ebenfalls Hinterziehungs-
zinsen an. In Ausnahmefällen kann 
auch für die Steuerhinterziehung ein 
Bußgeld festgesetzt werden.

Woher weiß das Finanzamt  
wie hoch meine Rente ist?
Seit 1.10.2009 übersenden die Renten-
versicherung sowie sämtliche Versiche-
rungsunternehmen die Informationen 
über die ausgezahlten Renten an das 
Finanzamt.

Werden betroffene Rentner  
vom Finanzamt aufgefordert?
Das handhaben die Finanzämter sehr 
unterschiedlich. Rentner werden durch 
Schreiben aufgefordert, für mehrere 
Jahre Erklärungen abzugeben und es 
wurden auch schon Bescheide mit den 
Angaben der Rentenbezugsmitteilun-
gen direkt an Steuerpflichtige gesandt. 
Achtung, die Finanzämter berücksich-
tigen jedoch keine persönlichen steu-
ermindernden Angaben wie Versiche-
rungen, Spenden, Krankheitskosten 
oder Behindertenpauschbeträge usw.

Muss ich eine Steuererklärung abgeben, 
auch wenn meine Einkünfte unter den 
Freibeträgen liegen?

Generell ist jeder verpflichtet eine 
Steuererklärung abzugeben, der an-
dere Einkünfte wie z.B. Zinseinnah-
men, Vermietungs- und Verpach-
tungserträge oder auch Arbeitslohn 
hat. Durch einen Steuercheck bei der 
SFS wird geprüft, ob eine Einkom-
mensteuererklärung gemacht wer-
den muss oder ob ein Antrag auf 
Nicht-Veranlagung gestellt werden 
kann.

Die Bank hält von meinen Kapitaler-
trägen bereits Steuer ein. Man liest 
überall von der Günstigerprüfung - 
wie geht das in der Praxis?
Die sogenannte „Abgeltungsteuer“ 
wird durch die Bank in Höhe von 
25 % von Zinsen einbehalten sofern 
kein Freistellungsauftrag vorliegt 
oder der Freistellungsbetrag über-
schritten ist. Ist der persönliche Steu-
ersatz niedriger als 25 %, kann es zur 
Steuererstattung durch die Abgabe 
einer Steuererklärung kommen. Hier 
steht Ihnen die SFS selbstverständ-
lich beratend zur Verfügung.

sFs steuerberatung 
für senioren

SFS
Steuerberatung für Senioren

	 Muss	ich	jetzt	Steuern	zahlen?

	 Kann	ich	mit	Krankheitskosten	
Steuern	sparen?

	 Was	passiert,	
wenn	ich	ernsthaft	krank	werde?

	 Wie	kann	ich	zu	Hause	Steuern	sparen?

Wir	klären	das!

SFS Steuerberatung für Senioren

SFS GmbH Steuerberatungsgesellschaft
Niederlassung Aachen

Wilhelmstraße 38
52070 Aachen
Telefon: (0241) 9 46 14 60
Fax: (0241) 9 46 14 70
sfs-aachen@etl.de

www.												-SFS.de

SFS
Steuerberatung für Senioren

	 Muss	ich	jetzt	Steuern	zahlen?

	 Kann	ich	mit	Krankheitskosten	
Steuern	sparen?

	 Was	passiert,	
wenn	ich	ernsthaft	krank	werde?

	 Wie	kann	ich	zu	Hause	Steuern	sparen?

Wir	klären	das!

SFS Steuerberatung für Senioren

SFS GmbH Steuerberatungsgesellschaft
Niederlassung Aachen

Wilhelmstraße 38
52070 Aachen
Telefon: (0241) 9 46 14 60
Fax: (0241) 9 46 14 70
sfs-aachen@etl.de

www.												-SFS.de

SFS
Steuerberatung für Senioren

	 Muss	ich	jetzt	Steuern	zahlen?

	 Kann	ich	mit	Krankheitskosten	
Steuern	sparen?

	 Was	passiert,	
wenn	ich	ernsthaft	krank	werde?

	 Wie	kann	ich	zu	Hause	Steuern	sparen?

Wir	klären	das!

SFS Steuerberatung für Senioren

SFS GmbH Steuerberatungsgesellschaft
Niederlassung Aachen

Wilhelmstraße 38
52070 Aachen
Telefon: (0241) 9 46 14 60
Fax: (0241) 9 46 14 70
sfs-aachen@etl.de

www.												-SFS.de

SFS
Steuerberatung für Senioren

	 Muss	ich	jetzt	Steuern	zahlen?

	 Kann	ich	mit	Krankheitskosten	
Steuern	sparen?

	 Was	passiert,	
wenn	ich	ernsthaft	krank	werde?

	 Wie	kann	ich	zu	Hause	Steuern	sparen?

Wir	klären	das!

SFS Steuerberatung für Senioren

SFS GmbH Steuerberatungsgesellschaft
Niederlassung Aachen

Wilhelmstraße 38
52070 Aachen
Telefon: (0241) 9 46 14 60
Fax: (0241) 9 46 14 70
sfs-aachen@etl.de

www.												-SFS.de

Steuerberatungsgesellschaft
Niederlassung Aachen

Wilhelmstraße 38
52070 Aachen

Tel.: (0241) 946 14 60
Fax: (0241) 946 14 70

E-Mail: sfs-aachen@etl.de
www.etl-sfs.de

SFS
Steuerberatung für Senioren

	 Muss	ich	jetzt	Steuern	zahlen?

	 Kann	ich	mit	Krankheitskosten	
Steuern	sparen?

	 Was	passiert,	
wenn	ich	ernsthaft	krank	werde?

	 Wie	kann	ich	zu	Hause	Steuern	sparen?

Wir	klären	das!

SFS Steuerberatung für Senioren

SFS GmbH Steuerberatungsgesellschaft
Niederlassung Aachen

Wilhelmstraße 38
52070 Aachen
Telefon: (0241) 9 46 14 60
Fax: (0241) 9 46 14 70
sfs-aachen@etl.de

www.												-SFS.de

SFS
Steuerberatung für Senioren

	 Muss	ich	jetzt	Steuern	zahlen?

	 Kann	ich	mit	Krankheitskosten	
Steuern	sparen?

	 Was	passiert,	
wenn	ich	ernsthaft	krank	werde?

	 Wie	kann	ich	zu	Hause	Steuern	sparen?

Wir	klären	das!

SFS Steuerberatung für Senioren

SFS GmbH Steuerberatungsgesellschaft
Niederlassung Aachen

Wilhelmstraße 38
52070 Aachen
Telefon: (0241) 9 46 14 60
Fax: (0241) 9 46 14 70
sfs-aachen@etl.de

www.												-SFS.de

SFS
Steuerberatung für Senioren

	 Muss	ich	jetzt	Steuern	zahlen?

	 Kann	ich	mit	Krankheitskosten	
Steuern	sparen?

	 Was	passiert,	
wenn	ich	ernsthaft	krank	werde?

	 Wie	kann	ich	zu	Hause	Steuern	sparen?

Wir	klären	das!

SFS Steuerberatung für Senioren

SFS GmbH Steuerberatungsgesellschaft
Niederlassung Aachen

Wilhelmstraße 38
52070 Aachen
Telefon: (0241) 9 46 14 60
Fax: (0241) 9 46 14 70
sfs-aachen@etl.de

www.												-SFS.de

SFS
Steuerberatung für Senioren

	 Muss	ich	jetzt	Steuern	zahlen?

	 Kann	ich	mit	Krankheitskosten	
Steuern	sparen?

	 Was	passiert,	
wenn	ich	ernsthaft	krank	werde?

	 Wie	kann	ich	zu	Hause	Steuern	sparen?

Wir	klären	das!

SFS Steuerberatung für Senioren

SFS GmbH Steuerberatungsgesellschaft
Niederlassung Aachen

Wilhelmstraße 38
52070 Aachen
Telefon: (0241) 9 46 14 60
Fax: (0241) 9 46 14 70
sfs-aachen@etl.de

www.												-SFS.de

Dipl.-Kfm. Carsten Sambale-Becker, Steuerberater

-ANZEIGE-



36 | SchwedenRätsel



SchwedenRätsel | 37



38 | Senioren schreiben

˙ Die alte Samttasche ˙Senioren schreiben

Vom Neumarkt aus machte ich mich 
jeden Monat erneut auf den Weg. Nicht 
immer zu meiner Freude. Unterwegs be-
gegneten mir stets sehr viele Menschen. 
Sehr genau sah ich in ihre Gesichter, die 
mir sehr fremd und unterschiedlich er-
schienen. Meist schauten die Menschen 
abwesend ernst und grimmig drein. 
Doch manchmal schenkten sie mir ein 
freundliches Lächeln oder ein aufmun-
terndes Kopfnicken. Dann lächelte auch 
ich. Jedoch waren sie auch so mit sich 
selbst beschäftigt, dass sie mich übersa-
hen. Der weite Weg vom Neumarkt bis 
hinauf zu den Alleen in Nähe des Hotels 

„Quellenhof“ war ein Weg, der nicht nur 
von Langeweile geprägt war. Den vielen 
typischen Geräuschen einer Stadt folgte 

Die alte Samttasche
Unser Zuhause war der große Platz na-
mens Neumarkt mit seinen riesigen, al-
ten Bäumen, nahe der Bismarckstraße 
gelegen. Die Wohnung, in der ich meine 
Kindertage verbrachte, befand sich in ei-
nem der Häuser mit viel Stuck, die hier 
um die Jahrhundertwende erbaut wur-
den. Dieses Haus war Eigentum einer be-
kannten Aachener Familie. Obwohl ich 
noch ein Kind war, gehörte es zu meinen 
Pflichten, die allmonatlich fällige Mie-
te, gut verstaut in einem weißen Kuvert, 
unseren Vermietern zu überbringen.

ich wie einer wilden, disharmonischen 
Melodie. Autos hupten, das Klingeln 
und Quietschen der Straßenbahn, das 
Aufheulen der Motoren, alles klang wie 
Boogie-Woogie, Jazz und Rock ‘n‘ Roll 
zusammen, so aufregend! Das hektische 
Gerenne der Leute, die niemals Zeit hat-
ten, schien mir wie aus einem Film von 
Charlie Chaplin. Wenn die Sonne schien, 
ließ der helle Schein kleine Staubfontä-
nen aufwirbeln. Bei Regenwetter platsch-
te ich durch Wasserpfützen, in die ein Ge-
misch von Öl, Benzin und Wasser umher 
schwamm und in den schillerndsten 
Farben an den Regenbogen erinner-
te. Wenn der Sommer ein sehr heißer 
war, wehte in Straßen und über Plätzen 
der Duft von Lindenblüten und Benzin. 
Kleine, freche Spatzen stritten auf den 
Gehwegen um ein paar Krumen Brot. In 
zahlreichen Toreinfahrten und Hausein-
gängen spielten Kinder in meinem Al-
ter. Sie hüpften, sprangen Seil. Wieder 
andere bemalten das Pflaster, und man-
ches kleine Talent schien hier die ersten, 
zaghaften Schritte zu tun. Oftmals blieb 
ich vor den kleinen Kunstwerken stehen 
und vergaß darüber die Zeit. An ande-
ren Tagen schaute ich auf diesem weiten 
Weg hinauf in den Himmel, bestaunte 
kleine, unzählige, zerrissene Wolken, die 
der Wind vor sich her trieb. Wenn ich am 
Kaiserplatz anlangte, lauschte ich dem 
Geläut der Glocken von St. Adalbert, der 
Kirche, die auf einer steilen Anhöhe auf 
einem Felsen hoch über die Dächer der 
Stadt hinausragte. Ich wusste, jetzt soll-
te ich mich beeilen, es war schon Mittag!

Endlich war ich am Ziel. Auf mein 
Klingeln hin öffnete mir die Dame des 

Hauses die Tür, fragte: „Na, mein Kind, 
bringst du uns wieder die Miete? Dann 
komm mal herein!“ Sie sah mich freund-
lich an. Jeden Monat so eine Art Ritu-
al. Ich reichte ihr schüchtern meine klei-
ne und nicht ganz saubere Hand. Nun 
empfing mich wieder dieses alte, vor-
nehme, großzügige Haus mit den hohen 
stuckverzierten Decken. Kaum konnte 
ich meiner Schüchternheit entrinnen, sie 
hielt mich fest in ihren Klauen! Ich wagte 
kaum aufzutreten, schwebte dahin und 
prompt stolperte ich auch schon über 
meine eigenen Füße. Zum Glück fiel ich 
nicht hin, konnte es so eben noch ver-
hindern. Folgte nun dieser netten Frau. 
Ich glaube, sie hatte große, strahlend-
blaue Augen, es war mir, als ob Maria 
Schell mich anschaute. Ja, Maria Schell. 
Anmutig schritt sie mir voran, schon ge-
wohnheitsgemäß, durch eine der gro-
ßen, gläsernen Flügeltüren, die in den 
Wintergarten führten. Ich ging vorüber 
an den alten, bestimmt sehr wertvol-
len Möbel. Sie wirkten etwas düster auf 
mein Gemüt. Immer wieder dachte ich 
daran, nicht mit offenem Mund durch 
die Räumlichkeiten zu gehen, weil Mut-
ter meinte, das sähe dumm aus. Doch 
ich vergaß es manchmal vor lauter Stau-
nen. Und dieses mal schon wieder! Ich 
bemerkte nun, die Frau zog aus einer 
der Schubladen etwa Schwarz-Grünli-
ches hervor. Ich glaubte dieses Etwas zu 
erkennen. Oder doch nicht? Durch den 
Wintergarten gelangten wir sodann in 
einen großen, parkähnlichen Garten. 
Alter Baumbestand ließ mich an Mär-
chen denken, an etwas Verwunschenes. 

„Komm näher, brauchst doch keine Angst 
mehr zu haben“, vernahm ich die Stim-
me unserer Vermieterin. Ich sah, wie sie 
ein langes Gerät nahm, und mit diesem 
Ding - ich hatte so eines noch nie gese-
hen - von einem Baum große hellgelbe, 
nur noch schwachgrünlich schimmern-
de Birnen pflückte. Sie öffnete nun ein 
schwarz-grünes Behältnis - es war eine 
Tasche aus gestreiftem Samt. In diese ließ 
sie nun die Birnen gleiten. Ziemlich ge-
nau wusste ich, die Birnen schmeckten 
köstlich, saftig und waren 
voller Süße, sie stellten in je-
nen Zeiten eine wahre Kost-
barkeit dar.

Karin Peters
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Durch die vergoldeten Git-
terstäbe ihres Fensters fal-
len die langen Strahlen der 
untergehenden Sonne. Su-
leika steht in ihrem schö-
nen Zimmer des Frauen-
hauses auf den weichen, 
wohligen Teppichen am 
Fenster und träumt. Sie 
hat ihre langen Haa-
re sorgsam gebürs-
tet, ihre Hände mit 
Henna verschönt; 
sie trägt eines ihrer 
schönsten Gewän-
der und weiche, 
weiße Schuhe. Sie 
schaut und lauscht.

Drüben im Haus 
hat der Vater den 
Gesandten des Kalifen empfangen. Aus 
der Küche wurden Früchte herüber ge-
bracht und starker Pfefferminztee. 

Suleika träumt Es ist eine große Ehre für das 
Haus; schließlich wird um 

die Hand der jüngsten 
Tochter angehalten. Sie 
hat der Kalif von Imbor 

zur Schwiegertochter 
erwählt. Und da es 

sich um das schöns-
te aller Mädchen 

handelt, wird lange 
gefeilscht, bis über 

den Brautpreis 
entschieden ist.

Suleika ist 
voll Freude 
und Erwar-

tung. Cherif, 
der Sohn des 

Kalifen, ist ein 
begehrter Bräu-

tigam. Er ist klug 
und weise wie sein Vater, 

der ihn schon jetzt an der Verwaltung 
seines Besitzes teilhaben lässt. Von sei-
nen zahlreichen Verwandten wird er 

als ältester Sohn der Familie schon 
jetzt geachtet und geehrt.

Das junge Mädchen sieht träumend 
ihre Freundinnen, welche sie benei-
den. Sie sieht die Fülle der köstlichen 
Speisen und der süßen Kuchen. Sie sieht 
die schönsten Früchte, die für ein Hoch-
zeitsmahl zubereitet werden. Sie hört 
bereits den Klang der Zimbeln. Und sie 
riecht den Duft der teuersten Gewürze.

* * *

Es duftet nach Zimt.

Die braunen Schoten geben ihr Aroma 
ab an die schmorenden Birnen. Eine 
köstliche Nachspeise entsteht. Durch 
das Küchenfenster scheint die Sonne. 
Der betörende Duft hat meine Gedan-
ken zum Träumen verführt. Ich binde 
die Schürze ab und warte 
auf meine „Prinzen“. 

PROBIER-
    ANGEBOT

    selbst überzeugen!überzeugen!
Jetzt bestellen und

Rufen Sie uns an!  02 41 - 9 16 16 88
www.landhaus-kueche.de

Für mich gekocht. 
Für mich gebracht.

 Von

Wir bringen Ihnen Ihre Lieblings-
gerichte direkt ins Haus!
    Abwechslungsreiche Auswahl leckerer Mittags-

gerichte, Desserts und Kuchen

    Meisterlich gekocht, 
mit landfrischen Zutaten

   Zu Ihnen ins Haus gebracht 
an 365 Tagen im Jahr

Köstlichkeiten  
mit Birnen:

Ingeborg Lenne

1 kg 
Münsterbirnen

waschen, nicht schälen! halbieren,  
Kerngehäuse entfernen, Stiel nicht!

Saft einer  
halben Zitrone

darübergeben

2 Zimtschoten zerbrechen und hinzugeben, mit Wasser bedecken 
und ca. 10 Minuten kochen. Das Wasser abgießen;  
Birnenhälften in eine große  Schüssel geben und  
Zucker darüberstreuen.

Großmutters  
gestofte Münsterbirnen

Rotwein-Birnen
4 mittelgroße 

Birnen
waschen, schälen, Kerngehäuse entfernen, Stiel nicht!

¾ l Rotwein

175 g Zucker,
1 Zimtstange,

2 Gewürznelken,
3 Orangenfilets,

8 weiße 
Pfefferkörner

mit den Gewürzen und Zucker verrühren und mit den 
Birnen ca. 15 Minuten kochen, dann abkühlen lassen 
und in den Kühlschrank stellen.  
Je 1 Birne in ein Dessertglas geben.  
Die Gewürze aus dem Wein-Sud entfernen.  
Die Flüssigkeit auf die Birnen gießen und diese köstli-
che Nachspeise für Erwachsene sehr kalt servieren.

Bild:  Bildpixel/pixelio.de
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Rätsel ˙ Sudoku ˙ 

Minisudoku
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Das Zahlenrätsel kommt aus Japan. 
Es wird bei uns immer beliebter. Deshalb 

stellen wir Ihnen das Rätsel hier vor.
Eigentlich ist es ganz einfach. Jede Zahl 

von 1 bis 9 darf nur einmal in jeder  
Spalte, jeder Zeile und in jedem 3 x 3 

Feld vorkommen. Viel Glück!

Sudoku
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˙ Werbung ˙Bitte lächeln

Werbung
Werbung - Reklame auch genannt –
ist, seit es Menschen gibt, bekannt.
Schon in der Bibel kann man lesen,
wie es im Paradies gewesen:

Die Schlange, skrupellos und schlau,
ließ mittels Werbung Adams Frau
den unerlaubten Apfel pflücken,
und beide aßen mit Entzücken. -
Was dann geschah mit jenen beiden,
das muss die Menschheit heute leiden.
Wir sind der ersten Menschen Erben
und lassen weiter uns umwerben,
und zwar auf jede Art und Weise:
Akustisch, optisch, laut und leise,
sei es ein kleines Inserat,
sei es ein riesiges Plakat,
sei‘s Fernsehen, sei‘s Internet,
geworben wird von früh bis spät.
Wer will, der wacht am Morgen schon
durch Rundfunk oder Telefon
mit einem Werbeslogan auf,
um sich sodann im Tageslauf
mit Werbung eindecken zu lassen.

Den Hausbriefkasten füllen Massen 
Papier, mit Werbung bunt bedruckt, 
das dann die blaue Tonne schluckt. -
So geht es zu in aller Welt. -
Doch nun kommt‘s: Werbung kostet Geld! -
Wer für sich selbst nicht werben kann,
braucht Hilfe - fachmännisch - sodann.
Die liefert in der Regel nur
die schlaue Werbeagentur,
die sich durch Werbung ganz gezielt
dem Werbungswilligen empfiehlt,
natürlich gegen Honorar,
welches der Auftraggeber zwar
absetzen kann von seiner Steuer.
Doch bleibt es meistens dennoch teuer.

Drum lassen manche sich nicht hindern, 
die Kosten weiter noch zu mindern, 
die sie für Werbung aufgebracht, 
indem man Folgendes nun macht:

Vom abgesetzten Werbungsgeld 
werden auch Beutel hergestellt 
mit Werbung beidseitig bedruckt 
nebst Firmenanschrift und Produkt.

In Supermärkten, weit und breit,
liegen die Beutel nun bereit
für brave Kunden, die in Massen
nun werbend laufen durch die Straßen;
nicht etwa gegen Honorar,
nein, sie bezahlten selbst in bar! –

Das gilt nicht nur für Plastiktaschen.
Mit vielen raffinierten Maschen
wird uns so manches vorgegaukelt,
was uns als „Werber“ dann verschaukelt,
bis, wenn‘s zu spät ist, erst wird klar:
Es geht uns, wie‘s am Anfang war! -
Wer ist denn - frag‘ ich - von uns allen
auf Tricks noch nicht hereingefallen?!? 

Werner Kesting

In der Kfz- 
Werkstatt

„Ist Ihr Auto schon 
oft überholt wor-

den?“, fragt der 
Werkstattbesitzer 

die 70-jährige Auto-
fahrerin. „Ja, sogar schon 

von Fußgängern.“

Nüchterner 
Feierabend
Ein „Kölsch“-
Vertreter, ein 

„Altbier“-Vertre-
ter und ein „Pils“-
Vertreter treffen 

Uralter Slogan
Kommt ein Unterhändler einer Erfri-
schungsgetränkefirma in den Vatikan. Er 
bietet 100.000 Dollar, wenn das „Vater-
unser“ geändert wird. Es soll in Zukunft 
heißen: „Unser täglich Coke gib uns heu-
te!“ Der Sekretär lehnt kategorisch ab.

Auch bei 200.000 und 500.000 Dollar 
hat der Vertreter keinen Erfolg. Er te-
lefoniert mit seiner Firma und 
bietet schließlich 10 Millionen 
Dollar. Der Sekretär zögert, 
greift dann zum Haus-
telefon und ruft den 
Papst an: „Chef, wie 
lange läuft der Ver-
trag mit der Bäcker
innung noch?“

sich nach einem harten Arbeitstag in der 
Kneipe. Der „Kölsch“-Vertreter bestellt 
sich ein Kölsch, der „Altbier“-Vertreter 
ein Alt und der „Pils“-Vertreter lediglich 
ein Wasser. Darauf fragen ihn die beiden 
anderen, warum er denn nicht sein Bier 
bestellt. Er antwortet: „Och, wenn ihr 

kein Bier trinkt, trink‘ ich 
auch keins!“

Foto: lustich.de

Foto: Stefan Nießen/pixelio.de
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˙ � ˙﻿  ˙Reisebericht

M it einem Jeep erreichte ich Puno, 
den Hauptort am Titicaca-See. 

Puno ist ein kleines, schmuckloses Städt-
chen, interessant nur als Ausgangsort 
für Touren auf dem höchstgelegenen 
schiffbaren Gewässer der Erde. Nach ei-
ner kühlen Nacht, die Unterkunft war al-
les andere als einladend, mietete ich mir 
mit einigen anderen Touristen ein Boot 
und fuhr hinaus zu den schwimmenden 
Schilfinseln der Urus. Ihr ganzes Leben 
spielt sich auf dem Wasser ab. Zum Fi-
schen - Fisch ist Hauptbestandteil ihrer 
Nahrung - verwenden sie Schilfboote in 
verschiedenen Größen, ihre Hütten und 
selbst eine Schule sind aus diesem Na-
turmaterial erbaut. So führen sie ein au-
tarkes Leben einige Kilometer vom Fest-
land entfernt und sind dementsprechend 
geschützt von äußeren Einflüssen. Selbst 
von den Inkas wurden sie nie unterwor-
fen. Da der Schilf sich nach einiger Zeit 
mit Wasser vollsaugt, muss immer wieder 
neues Material zum Abdecken herbei-
geschafft werden. Leider geht auch hier 
der Trend dahin, sich auf dem Festland 
sesshaft zu machen oder seine Dienste 
in der lukrativen Tourismusbranche an-
zubieten. Dementsprechend nimmt die 
Zahl der auf den Inseln lebenden Urus ab, 

Nachdem ich im ersten Teil meiner Reiseschilderungen über die 
„Nasca“-Kultur, Andenkondore im Colca Canyon und Arequi-

pa, die „Stadt des ewigen Frühlings“, berichtet habe (erschienen 
im „Senio“, Ausgabe 30), folgen nun meine Erlebnisse bei den Urus 
am Titicaca-See, auf der Insel Amantani, in der ehemaligen Inka-

hauptstadt Cusco sowie im sagenumwobenen Machu Picchu.

zu sehen an dem schlechten Zustand der 
kleineren Inseln. Die Hauptinseln werden 
noch für die Touristen instand gehalten. 
Trotz dieses Umstandes lohnt sich auf je-
den Fall ein Besuch – wer will schon das 
Gefühl vermissen, quasi auf dem Wasser 
gehen zu können?

W eiter fuhr uns das Boot zur Insel 
Amantani, auf der eine Übernach-

tung geplant war, um Einblicke in die Le-
bensgewohnheiten der Bewohner zu be-
kommen. Auch hier sind die Bewohner 
auf Touristen eingestellt. Die knallroten 
sanitären Anlagen, die wie Anhängsel an 
den Steinbauten der Einheimischen kle-
ben, passen nicht so recht in die natur-
belassene Umgebung hinein. Dennoch 
haben die Menschen ihre unverfälsch-
te natürliche Art erhalten. Nach einem 
Abendessen, bestehend aus gegrillten 
Meerschweinchen und Kartoffeln, wan-
derte das Oberhaupt meiner Gastfami-
lie mit mir auf ein Felsplateau hoch. Von 
dort aus hatten wir eine tolle Aussicht 
über den gesamten See mit den schnee-
bedeckten Bergen der Anden im Hinter-
grund. Die Sonne stand schon tief und 
so durften wir einen grandiosen Sonnen-
untergang miterleben. Augenblicke wie 

diese, die ich während meiner Reisen er-
leben durfte, vergisst man einfach nicht. 

F rüh morgens stand das Boot startklar, 
um uns zu unserer letzten Etappe, ei-

gentlich ein Novum all meiner Reisen, zu 
leibhaftig strickenden Männern auf der 
Insel Taquile zu bringen. Matriarchisch 
leben die Bewohner auf dieser Insel – die 
Frauen sind Familienoberhaupt und den 
Männer bleibt nichts anderes übrig, als 
zur Wolle zu greifen und zu stricken. Wer 
redet hier noch von Emanzipation?

Zwischen Alpakas und Inkas - Teil 2

W ieder auf dem Festland ange-
kommen, besichtigten wir noch 

die Präinka-Ruine Sillustani mit ihren 
Grabestürmen und genossen zum Ab-
schluss in einem kleinen Restaurant ei-
nen Alpakabraten.

A m nächsten Morgen fuhr ich mit ei-
nem einheimischen Bus Richtung 

Cusco, der ehemaligen Hauptstadt des 
Inkaimperiums. Für die Inkas ist Cusco 
der Nabel der Welt und wahrlich der 
Höhepunkt einer Perureise. Als Pizarro 
1533 kampflos in Cusco einzog, muss die 
Stadt unermesslich reich und schön ge-
wesen sein. Pizarro ließ fast alles Gold 
und Silber zusammentragen, die Paläste 
zerstören - doch gegen so viele Mauern 
hatte er keine Chance. Deshalb ließ er 
auf den Resten der Tempelanlagen Kir-
chen erbauen. Beim Rundgang durchs 
heutige Cusco kann man diese Kombina-
tion aus der fugenlosen, quadratischen 



Frank Jennissen | 43

Bauweise der Inkas und den darüber er-
bauten barocken Kirchen der Eroberer 
sehen. Die Bauweise der Inkas waren 
denen der Spanier überlegen, denn sie 
waren erdbebensicher. Mehrmals muss-
ten die Kirchen nach einem Erdbeben 
wieder aufgebaut werden, während die 
Gebäude der Inkas standhielten. Per-
fekt passen die einzelnen quadratisch 
behauenen Steine fugenlos zusammen. 
Selbst 4 m hohe Brocken wurden so be-
hauen, dass sie sich nahtlos ins gesamte 
Gefüge einpassten.

N ach einigen erfolglosen Aufstän-
den der Inkas gegen ihre Unterdrü-

cker wurden Schriften und die Sprache 
„Quechua“ verboten. Männer und Kinder 
wurden versklavt und in Minen einge-
setzt. Durch eingeschleppte Krankhei-
ten und durch die Folgen menschlicher 
Ausbeutung wurden in den ersten Jah-
ren über 80 % der Andinos ausgerot-
tet. Selbst in heutiger Zeit haben sie nur 
eine untergeordnete Stellung in der Ge-
sellschaft. Grund zur Hoffnung gibt es 
dennoch: In der Universität wird „Que-
chua“ wieder unterrichtet und überall in 
Cusco wehen die regenbogenfarbenen 
Flaggen der Inkas.

A m nächsten Tag stand ein weiterer 
und der letzte Höhepunkt meiner 

Perureise an, die sagenumwobene Rui-

nenstadt Machu Picchu. Früh am Mor-
gen fuhr der Zug von Cusco Richtung 
Aguas Calientes, dem Ausgangspunkt 
zur Besichtigung  dieser Ruine.

M achu Picchu liegt auf einem Berg-
kamm in den östlichen Ausläufern 

der Anden zum Übergang in das Ama-
zonasbecken hin. Das Klima und die Ve-
getation sind tropisch. Machu Picchu 
wurde erst in den zwanziger Jahren des 
letzten Jahrhunderts entdeckt und wirft 
seitdem viele Rätsel auf. Wer waren die 
Erbauer und wann wurde die Anlage er-
baut? Warum wurde sie wieder verlas-
sen? Viele Fragen, auf die es bis heute 
keine sichere Antwort gibt. Durch ihre 
exponierte Lage gilt sie als letzter Zu-
fluchtsort für die letzten Inkas.

T raumhaft schön – für mich einer 
der schönsten Plätze dieser Welt 

– schmiegt sich diese Anlage an den 
Bergkamm, im Hintergrund der Huay-
na Picchu. Nebel steigt aus dem nahe 
gelegenen Regenwald auf. Durch die 
riesigen Touristenströme ist die Anlage 
äußerst gefährdet. Teile der Ruine dro-
hen einfach abzurutschen und durch un-
zählige Fußtritte dauerhaft Schaden zu 
nehmen. Bleibt zu hoffen, dass die Re-
gierung dem Touristenstrom Einhalt ge-
bietet, um so die Anlage dauerhaft für 
die Nachwelt zu erhalten.

Fazit: Zurück nach Cusco flog 
mein Flugzeug nach 

Lima und von dort aus nach Deutsch-
land. Zwiespältige Eindrücke nahm ich 
mit - einerseits die atemberaubenden 
Landschaften und Kulturstätten, ander-
seits die unübersehbare Be-
nachteiligung der indoge-
nen Bevölkerungsgruppen.

Frank Jennissen
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˙ Kennen Sie Ihre Blutgruppe? ˙Gesundheit

Anfang 1600 startete man erstmals 
in Europa mit Bluttransfusionen. Al-
lerdings hatten viele Versuche, Men-
schenblut zu übertragen, den Tod des 
Empfängers zur Folge. Landsteiner 
stellte fest, dass die Erythrozyten, die 
roten Blutkörperchen, manchmal ver-
klumpten. Seine These: Ein gesundes 
Individuum kann keine Antikörper be-
sitzen, die gegen seine eigenen Antige-
ne gerichtet sind. Antigen ist ein Stoff, 
der den Körper zur Produktion eines 
Antikörpers anregt.

Die Einteilung nach bestimmten Blut-
gruppen ist bei Transfusionen von gro-
ßer Bedeutung, da bestimmte Antige-
ne und Antikörper sich nicht vertragen, 
sie verklumpen miteinander.

Wer sich allerdings in dieser Zeit auf 
Wanderschaft begibt, sollte bedenken, 
dass das Immunsystem empfindlicher 
reagieren kann als gewöhnlich. Zum 
einen beginnt jetzt die Heizperiode 
und der Aufenthalt in überheizten Räu-
men trocknet die Schleimhaut der At-
mungsorgane aus. Zum anderen stres-
sen häufige Temperaturwechsel die 
Körperabwehr - Erkältungserreger kön-
nen sich leichter in den Atemwegen 
festsetzen. Besonders empfindlich re-
agiert das Immunsystem auf Kälte und 
Nässe. Wetterfeste Kleidung im Zwie-
bellook, Wechselwäsche und eine ent-
sprechende Kopfbedeckung sind daher 
beim Herbstwandern unumgänglich.

Auch bei der Routenplanung kann 
vorgesorgt und die Tour auf die sonni-
gen Südseiten der Berghänge gelegt 
werden, um extreme Witterung zu 

Kennen Sie Ihre Blutgruppe?

Vorsicht Erkältungsgefahr!

Die Entdeckung der vier Blutgruppen A, B, AB, und 0 durch den Österreicher 
Karl Landsteiner - 1930 erhielt er den Nobelpreis für Medizin - rettete viele 
Menschenleben. Dass Blut ein besonderer Saft ist und lebensrettende Kräfte 
enthält, wurde immer vermutet.

Wahre Wanderfreunde sind sich einig: Die schönste Zeit, durch die Natur 
zu gehen, ist der Herbst. Wenn das Laub unter den Füßen raschelt, sich 
das Auge an den bunten Gewändern der Bäume und Büsche erfreuen kann, 
macht das Erklimmen der Berggipfel vielen Wanderern noch mehr Spaß.

Wer verträgt welches Blut?
•	 Spender: A -> Empfänger: A
•	 Spender: B -> Empfänger: B
•	 Spender: AB -> Empfänger: AB
•	 Spender: 0 -> Empfänger: A, B, AB, 0

Bei Transfusionen soll grundsätzlich 
nur gruppengleiches Blut übertragen 

vermeiden. Vorsicht, auf einem Berg-
kamm ist die Temperatur oft eisig - Ja-
cke bereithalten. Gegen regelmäßiges 
Rasten ist nichts einzuwenden. Wer 

werden. Blutgruppen werden übrigens 
vererbt. Interessant ist: In Mitteleuropa 
ist A mit etwa 45 % die häufigste Blut-
gruppe, bei den Indianern 0 mit über 
90% die häufigste Blutgruppe.

Was ist der Rhesusfaktor?
Er ist ein weiteres Antigen. Man findet 
ihn in bei mehr als 85% der Weltbe-
völkerung. Im Körper einer Rh-nega-
tiven Frau (kein Rhesusfaktor im Blut) 
können sich nach der Geburt eines 
Rh-positven  Kindes Rhesusantikörper  
bilden. Bei einer weiteren Schwanger-
schaft führen die Antikörper der Mutter 
zu schweren Schäden beim Fötus. Be-
herrschbar sind derartige Risiken durch 
Prophylaxe mit Immunglobulinen. 

Die Notfallkarte mit Blutgruppenanga-
be bei sich zu tragen, ist sinnvoll. Denn: 
Blut geben und nehmen 
rettet Leben!

verschwitzt ist, sollte jedoch nur kurz 
verweilen und ein geschütztes Fleck-
chen auswählen, da durch Ausküh-
lung die Erkältungsgefahr steigt. Ist der 
Schnupfen im Anmarsch, lohnt sich ein 
Aufenthalt in einer Sauna. Die Tempe-
raturerhöhung sorgt für eine bessere 
Durchblutung, wärmeempfindliche 
Erreger werden eventuell abgetötet. 
Auch Nasenspülungen mit Salzwasser 
helfen der Schleimhaut, sich von Ein-
dringlingen zu befreien.

Eine Erkältung ist im Prinzip kein Hinde-
rungsgrund, um leichte sportliche Ak-
tivitäten auszuüben. Wenn allerdings 
Fieber, Schüttelfrost, starke Gelenk-
schmerzen, Erschöpfungszustände oder 
geschwollene Lymphknoten auftreten, 
dann könnte es sich um eine bakteri-
elle Infektion handeln. Dann sollte der 
Betroffene das Bett hüten und jede An-
strengung meiden. Denn im schlimms-
ten Fall könnte durch die Erreger eine 
Erkrankung der Nieren, Gelenke oder 
des Herzmuskels hervorgerufen werden. 
Wenn der Arzt Antibiotika verordnet hat, 
ist es ratsam, für die Dauer der Einnahme 
auf Sport zu verzichten.

Hartmut Kleis
Apotheker
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Ist die Augenlaser-Operation für den 
Patienten schmerzhaft?
Nein. Die Augen werden vor dem Ein-
griff mit Augentropfen betäubt. Wäh-
rend der OP spürt der Patient lediglich 
einen leichten Druck beim Erstellen des 
Hornhautdeckelchens. Wenn die Be-
täubung nachlässt, verspürt man für 
etwa 4 bis 6 Stunden ein Brennen oder 
Fremdkörpergefühl und die Augen trä-
nen häufig. Wir bieten unseren Patien-
ten für diese Zeit ein leichtes Schmerz-
mittel an. I. d. R. kann man aber abends 
schon wieder ausgehen.

Sind Ihnen negative Langzeitfolgen 
der Augen-Lasik bekannt?
Nein. Die korrekt angewendete Lasik 
ist ein seit über 20 Jahren wissenschaft-
lich anerkanntes Verfahren, das in sehr 
hohen Zahlen weltweit kontinuierlich 
durchgeführt wird. In den USA zeigen 
neuere Studien, dass durch eine früh-
zeitige Lasik viele Schäden, die durch 
das jahrzehntelange Tragen von wei-
chen Kontaktlinsen entstehen, verhin-
dert werden können.

Bleibt die nach einer Lasik-OP erlang-
te neue Sehstärke für immer erhalten 
oder kann es sein, dass man nach einer 
gewissen Zeit erneut eine Behandlung 
durchführen lassen muss? 
Das Ergebnis ist nach der Lasik kons-
tant. Allerdings kann es sein, dass sich 
die Augen nach der Behandlung noch 
verändern, weil sie beispielsweise noch 
nicht ausgewachsen waren. In solchen 
Fällen kann man dann problemlos eine 
erneute Behandlung durchführen.

Ohne Hilfsmittel klar sehen
Die Laser-in-situ-Keratomileusis, ab-
gekürzt „Lasik“, ist eine Augenoperati-
on, die eine Brille oder Kontaktlinse zur 
Korrektur der Brechkraft ersetzen soll. 
Unter den chirurgischen Eingriffen, wel-
che die Gesamtbrechkraft des Auges ver-
ändern, stellt sie derzeit die populärs-
te Methode dar. Matthias Maus, Leiter 
der „Sehkraft“-Augenzentren in Köln 
und Berlin, gilt mit über 30.000 Ope-
rationen als einer der erfahrensten La-
sik-Operateure weltweit. Er beantwortet 
Fragen rund um die Operation.

Wie hoch ist die Erfolgsquote 
bei der Lasik? 
Die Erfolgsquote liegt bei annähernd 
100 %. In 3 bis 5 % der Fälle bilden die 
Augen während der Heilungsphase in 
geringem Umfang Gewebe nach. Die 
dadurch entstehende Restfehlsichtigkeit, 
die in der Regel im Bereich von einer hal-
ben bis maximal einer Dioptrie liegt, kor-
rigieren wir nach einem halben Jahr nach. 
Diese nachträglichen Eingriffe sind in vie-
len Zentren innerhalb der ersten Jahre 
selbstverständlich im Preis enthalten.

Kommt eine Augenlaserbehandlung 
in jedem Alter in Frage?
Die Patienten sollten grundsätzlich über 
18 Jahre alt sein. Bei älteren Patienten 
muss man schauen, ob sich nicht schon 
ein Grauer Star (Katarakt) abzeichnet. In 
diesen Fällen würde man dann die na-
türliche Linse durch eine hochmoderne 
künstliche Linse ersetzen, die gleichzei-
tig die Fehlsichtigkeit korrigiert und den 
Grauen Star beseitigt.

Wie häufig muss man nach der Be-
handlung zur Nachkontrolle?
In der Regel am 1. Tag nach der Lasik, 
dann nach 8 bis 12 Wochen und nach ei-
nem Jahr noch einmal. Vor allem Patien-
ten mit hohen Ausgangswerten sollten 
aber weiterhin regelmäßig zur Netzhaut-
kontrolle zu ihrem Augenarzt gehen.

Was kann man tun, wenn man mit der 
Laserbehandlung unzufrieden ist und 
die Fehlsichtigkeit unter Umständen 
gar nicht behoben wurde?
Wenn der Operateur die Ursache der Un-
zufriedenheit nicht beseitigen kann, ist es 
ratsam, eine zweite Meinung bei einem 
erfahrenen Lasik-Chirurgen einzuholen.

Wie viele Dioptrien können maximal 
korrigiert werden?
Das ist zum einen abhängig vom einge-
setzten Laser und zum anderen von der 
individuellen Hornhautdicke. Der von 
uns eingesetzte Laser ist von der ameri-
kanischen Arzneimittelzulassungsbehör-
de zugelassen für die Korrektur von Kurz-
sichtigkeit bis minus 12, Weitsichtigkeit 
bis plus 6 und Hornhautverkrümmung 
bis plus/minus 6 Dioptrien. Bei höheren 
Dioptrien-Werten können wir die Fehl-
sichtigkeit durch die Implantation einer 
künstlichen Linse korrigieren. Auch die-
ser Eingriff dauert nur wenige Minuten.

Gibt es große Qualitätsunterschiede 
zwischen den verschiedenen Augen-
laserzentren im In- und Ausland? 
Leider ja. Die Qualitätsunterschiede der 
einzelnen Zentren sind erheblich. We-
sentlich sind die beiden Faktoren Tech-
nologie und Qualifikation des Teams. Bei 
einer Operation im Ausland kommt hin-
zu, dass man sich bei etwaigen Proble-
men im „rechtsfreien“ Raum bewegt.

Gibt es Krankheiten, mit denen man 
eine Augen-Lasik-Behandlung besser 
nicht vornehmen sollte?
Ja. Selbstverständlich kann man das 
erst nach einer ausführlichen Unter-
suchung definitiv sagen. Ein Keratoko-
nus - eine angeborene Erkrankung der 
Hornhaut - ist beispielsweise ein klassi-
sches Ausschlusskriterium. Aber auch Er-
krankungen wie der Graue Star können 
gegen eine Lasik sprechen.Augenlasik-Experte Matthias Maus
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˙ Sagaland 30 märchenhafte Jahre ˙Gesellschaftsspiele

30 Jahre ist das Spiel schon alt und es 
wirkt noch genau so frisch wie 1981, als 
die erste Fassung erschien. Sagaland ist 
ein wahrer Klassiker unter den Famili-
enspielen. Diesen Rang hat es erwer-
ben können, weil es alle Merkmale hat, 
die ein echtes und vor allem gutes Fa-
milienspiel auszeichnet: Kinder und Er-
wachsene haben gleiche Chancen. Die 
Regeln sind ganz einfach und schnell 
verstanden. Trotzdem bietet das Spiel 
genügend Raum für eigene Entschei-
dungen. Das Thema verbindet die Ge-
nerationen. Bei Sagaland sind es die 
klassischen Märchen. Wobei das The-
ma vermutlich bei der älteren Genera-
tion sogar etwas präsenter ist, als bei 
den Jungen.

Sagaland 
30 märchenhafte Jahre

werden. Die oberste Karte wird aufge-
deckt und die Spieler würfeln ihre Fi-
guren über den Plan. Es gilt den Baum 
zu finden, unter dem das Motiv auf der 
Karte versteckt ist, und das im Schloss 
zu melden. Im Laufe des Spiels merkt 
man sich, welches Bild sich unter wel-
chem Baum befindet. So wird das Glück 
immer unwichtiger und die Merkfähig-
keit entscheidet. Aber etwas Bluff und 
Taktik ist auch dabei. Es reicht nicht, ei-
nen Baum zu finden, zum Schloss zu ei-
len und die Karte zu holen. Wenn das 
die Mitspieler merken, dann schicken 
sie einen in das Dorf weit weg vom Ziel 
und holen selber den Schatz. Wer einen 
Pasch würfelt, darf zaubern und stellt 
damit das Geschehen auf den Kopf. „Sa-
galand“ bildet so eine tolle Mischung 
aus Memory, Glück, Taktik und mär-
chenhafter Atmosphäre.

Als 1981 die erste Ausgabe erschien, 
wurde sie sehr schön und im traditi-
onellen Märchenstil vom Grafikstu-
dio Büttner und Plümacher illustriert, 
das schon das Spiel „Hase & Igel“ ge-
staltet hatte. Die aktuelle Ausgabe ist 
moderner aufgemacht. Die Grafik ist 
bunter und Anspielungen auf weitere 
Spiele von Ravensburger eingestreut. 
Zum „runden“ Geburtstag gibt es eine 
limitierte Ausgabe, die mit der „guten 
Fee“ ein neues Element enthält. Diese 
Fee schützt vor Angriffen und lässt den 
Spieler mehrfach würfeln.

versammelt ist und ein Märchenspiel 
spielt“. Das klingt antiquiert, aber die-
se Szene spricht ein tiefes Urbedürf-
nis nach Geborgenheit an. Der Deut-
sche Michael Matschoss erzählte dem 
in Europa aufgewachsenen Amerika-
ner Randolph bei langen Waldspazier-
gängen die klassischen Märchen. Zur 
weiteren Inspiration logierten sie so-
gar im „Dornröschenschloss“, der „Sa-
baburg“ in Nordhessen. Was zunächst 
als reines Laufspiel vom Start zum Ziel 
gedacht war, wurde so zu einer Schatz-
suche durch den Märchenwald. Als Titel 
sahen sie zunächst „Märchenkönig“ vor. 
Schließlich entschied sich der Verlag für 
das prägnante „Sagaland“. Das war der 
Start für einen fast sagenhaften Erfolg. 
1982 errang es die Auszeichnung „Spiel 
des Jahres“ und bis heute wurden über 
2,5 Millionen Exemplare verkauft. 

Berthold Heß

Der König sucht einen würdigen Nach-
folger. Die Bewerber schickt er in den 
Märchenwald, damit sie ihm verschie-
dene Schätze bringen. Der Erfolgreichs-
te wird neuer Herrscher werden. Auf 
dem Spielplan stehen 13 Bäumchen. 
Jedes zeigt an seiner Unterseite ein Bild, 
das zu einem Märchen gehört. Da ist 
z. B. Rapunzels Turm mit ihrem Haar 
oder die Stiefel des gestiefelten Ka-
ters. Dieselben Motive finden sich auf 
Karten, die verdeckt ins Schloss gelegt 

Ende der Siebziger suchte Ravensbur-
ger ein Familienspiel mit einem Mär-
chenthema. Alex Randolph, einer der 
erfolgreichsten Spieleautoren, faszi-
nierte der Auftrag, denn er fand, dass 

„in den Familien Sehnsucht nach der 
warmen Wohnstube lebt, in der die 
ganze Familie mitsamt der Großmut-
ter bei Kerzenschein um den Tisch 

Alex RandolphMichael Matschoss

In den letzten Jahren sind leider nur 
wenige Familienspiele von dieser Qua-
lität erschienen. Spielideen, die die 
Menschen generationenübergreifend 
an einen Tisch bringen, sind rar gewor-
den. Da kann „Sagaland“ seinen Platz 
gut behaupten!

Sagaland, für 2 - 6 Personen  
ab 6 Jahren, ca. 30 - 45 Min., 
Ravensburger, ca. 20 €
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Wiesen Rosen Kohl
Vier Eck Bank

Tinten Fass Wein
Fall Obst Schale
Reh Rücken Wind

Nacht Musik Freund
Zahn Arzt Praxis

Küchen Tisch Tuch
Schnaps Ideen Lehre

Kohle Ofen Bank
Fast Nacht Schrank

Gemüse Suppen Teller
Benzin Tank Wart

Sommer Abend  Mahl
Stein Garten Laube

Multiplikation
Die unten angegebenen Zahlen 
sind so in die Kästchen einzuset-
zen, dass die Rechnung aufgeht.

5 x 10 x 6 = 300
x x x

14 x 3 x 11 = 462
x x x

13 x 4 x 9 = 378
= = =

910 120 594

Der durch
geschüttelte Witz
Der Lehrer fragt: „Eine Mutter will 
zehn Äpfel an ihre sechs Kinder ver-
teilen. Wie macht sie das?“ Meldet 
sich Kai: „Sie macht Apfelmus!“

Telefonnummer  
suchen
O 6 2 9 4 3 8 1 5 7

Zahlenspielerei
Die gesuchte zweistellige Zahl ist 25, 
denn 25x25=625, die 6 gestrichen 
ergibt dann 25.

Buchstabengleichungen
A = 2, B = 7, C = 1, D = 5, E =3,  
F = 0, G = 4, H = 9, I = 6

Wohngemeinschaft
Janina studiert Pädagogik u. Psychologie; 
Helen studiert E-Technik u. Biotechnik; 
Elisa studiert Germanistik u. Anglistik.

Einmaleins-Quadrat

28 35 63 14 21

35 40 45 10 15

63 45 18 36 27

14 10 36 4 6

21 15 27 6 3

Geometrische 
Zahlenfolge
Es ist die Folge: 2, 4, 6, 8, 10, 12, 14, 16. 
Im ersten Dreieck verläuft diese Folge 
im Uhrzeigersinn, im zweiten entge-
gen dem Uhrzeigersinn, im dritten im 
Uhrzeigersinn usw. Summe 72.

Schwarze und  
weiSSe Figuren
4 ist ein Single, die anderen sind Paare.

Quader falten
Lösung: Quader C.

1	 =	B	  =	D om - Berlin 
2	 =	R	  =	R athaus - Kiel
3	 =	 A	 =	D om - Mainz
4	 =	N	  = 	R athaus - Hamburg
5	 =	D	  =	R athaus - Hannover
6	 =	E	  =	 Schloss - Schwerin

7	 =	N	  =	R athaus - Düsseldorf
8	 =	B	  =	 Altes Schloss - Stuttgart
9	 =	 U	 =	 Frauenkirche - München
10	 =	R	  =	 Kurhaus - Wiesbaden
11	 =	G	  =	D om - Magdeburg
12	 =	E	  =	R athaus - Erfurt

13	 =	R	  =	 Semperoper - Dresden
14	 =	T	  =	R athaus - Bremen
15	 =	O	  =	 Schloss Sanssouci - Potsdam
16	 =	R	  =	R athaus - Saarbrücken 



Hier bin ich zu Hause!  
 

Im Aachener Süden befindet sich unsere Villa zur betreuten Wohngemeinschaft.  
Der Umbau wird bis Ende Januar 2012 abgeschlossen.

Viel Komfort in stilvollem Ambiente
In der Villa Arriva erwartet Sie ein ansprechendes und vielseitiges  

Gesellschaftsleben in gepflegter und grüner Umgebung.  
Alle Zimmer, Gemeinschaftsräume und Zugänge sind barrierefrei.  

Das Haus verfügt über einen Aufzug.

Unser Motto: Ein Maximum an Selbständigkeit - ein Optimum an Pflege
Unser oberstes Ziel des innovativen Konzeptes ist, dass Sie selbst oder  
durch Ihre Angehörigen in die Lage versetzt werden, den Ablauf Ihres  

Alltags zu bestimmen, und das in komfortabler Umgebung.

 Auch das gesellschaftliche Leben und die gemeinsame Bewältigung  
des Alltags stehen im Mittelpunkt, ausgestaltet durch z. B. Besuche  
von kulturellen Veranstaltungen in der Euregio und Festlichkeiten  

aller Art innerhalb und außerhalb des Hauses. 

Kosten: Bei den Preisen sind alle Kosten für den einzelnen Raum und  
die freie Nutzung der möblierten Gemeinschaftsräume, wie z.B. Küche,  

Wohnzimmer, Esszimmer, Gemeinschaftsraum, Waschkeller mit Trockner  
und Waschmaschine sowie die Nebenkosten inklusive Hausmeister und  

Gärtner enthalten. Die Leistungen über den Pflegedienst rechnen Sie, wie z.B.  
bei der häuslichen Pflege, direkt mit diesem und/oder der Krankenkasse ab.

Zimmer 1:	1.002,97 € (noch verfügbar)

Zimmer 2:   692,26 € (noch verfügbar)

Zimmer 3:    891,57 € (noch verfügbar)

Zimmer 4: 1.216,36 € (belegt)

Zimmer 5:  873,65 € (noch verfügbar)

Zweizimmerwohnung: 950,00 € (belegt)

Villa Arriva  
Brüsseler Ring 81, 52074 Aachen

Kontakt: Angela Rembold

Tel.: +49 (0) 176 231 933 73
info@villa-arriva.de
www.villa-arriva.de

„Wohnen für den dritten Lebensabschnitt“

Im Aachener Süden befindet sich unsere Villa im Umbau  

zur Betreuten Wohngemeinschaft.

Alle Räume werden barrierefrei erreichbar sein.  

Das Haus verfügt über einen Aufzug.

Mit dem innovativen Konzept des Hauses Villa Arriva bieten wir die Großzügigkeit  

und den Komfort einer Villa mit dem Dienstleistungsangebot einer 

Seniorenwohngemeinschaft auf Basis der Richtlinien „Neue Wohnformen in NRW.“

Für 5 bis 7 Bewohner stehen im Haupthaus 5 Räume mit  

entsprechenden Gemeinschaftsräumen zur Vermietung bereit.  

An das Haupthaus angeschlossen ist ein Appartement für 1-2 Bewohner.

Hierbei steht der Wunsch, trotz Pflegebedürftigkeit bis ins hohe Alter weitgehend 

selbständig nach den individuellen Ansprüchen leben zu können, im Vordergrund.  

Die Wohnform ermöglicht es Ihnen, eine attraktive Alternative  

zur Seniorenbetreuung in der bisherigen Form zu wählen.

Der Umbau wird bis Ende 2011 abgeschlossen.

Kontakt: Angela Rembold
Handynummer: 0176 23 193 373

E-Mail: info@villa-arriva.de
Internet: www.villa-arriva.de

WOHNEN FÜR DEN DRITTEN LEBENSABSCHNITT

VILL RRIVI V I VIV


